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Neuer großer Schlag gegen die Viermotorigen
Die ^ rrvrLnZritie aut Xiei unä 8 tettiri äurcN die Stärke unserer ŝäZer tür die Alliierten verlustreick

Von 0osere > sel 11 ve I 8 c d s 1111 e i « o v e
r6. Berlin.  7 . Januar . Die sehr starke

Aktivität der britisch-amerikanischen Terror,
homber stempelte dir vergangenen 24 Stunden
erneut zu einem Großkamps in der Lust. So¬
wohl am Tage wie in der Nacht versuchten un-
sere westlichen Gegner zu möglichst verlustlosen
Angrisisersoltzenzu kommen, wobei sie nichtnur die tür »e günstige Wetterlage weitgehend
snsnützten. sondern auch ihre Hauptangrisje
mit einer Fülle von Nebenaktioneubegleiteten,um nach Möglichkeit die deutschen Lustvericidi-
aungskräste auszusplitiern Obwohl dabei in den
Städten Kiel und Stettin , den Hauptzielen je
eines etwa gleich schweren Tages- und Nacht-
angrisskS wieder bedeutende Schäden entstanden,
erlitten die engli!ch-amerikan«!chen Terrorver¬
bände bei diesen Unternehmungen so schwere
Verluste, wie sie sie keineSsalls erwartet habendürsten: bis zur Stunde waren bereits die
Trümmer von 79 abgeschossenenviermotorigen
Bombern und 18 vernichteten feindlichen Jagd-
slugzeugcn einwandfrei sestgestellt. Die tatsäch-
sichen Ausfälle des Feindes — abgesehen von
den nicht zu erlassenden beträchtlichen Verlusten
aus dem Heimsluß über See — dürsten nochwesentlich höher liegen als dies in dreien un-
vollständigen Zahlen zum Ausdruck kommt. In
jedem Falle haben die britisch. amerikanische»
Luftslotten damit im Zeitraum von 24 Stunden
mindestens hundert Maschinen und rund 85l>
Mann ihres fliegenden Personals über dem
Festland eingebnßt

Besonders Hobe Verluste erlisten wieder die
amerikanischen  Bomberverbände, die ihre
Tagesangriffe diesmal aus breitester Front an¬
gesetzt hatten Während sich ihr Hauptjchlaa ge¬
gen Kiel  richtete, erfolgten gleichzeitig schwä¬
chere Einflüge in den westdeutschen Raum lmit
dem Hauptziel Krefeld!  und starke Aktionen
gegen einige Städte in WestirankreichAber die
Hoffnungen der feindlichen Luftkriegsübrnng,
wieder nach Hause zu bringen, scheiterten den¬
noch an der Stärke und Wachsamkeit der deut¬
schen Lustverteidigungskräsie In allen An-
grifssräumen warfen sich unsere Jagdgeschwader
den von feindlichen Jagdverbänden geschützten
„Viermotorigen" Heldenhaft entgegen und er¬
reichten dabei eine hohe Zahl von schwer er¬
kämpften Lustsiegen Insgesamt wurden minde¬
stens 63 amerikanische Bomber und 18 feindliche
Jager zum Absturz gebracht.

Die Betroffenheit im amerikanischen Lagerüber dieses unerwartete Ergebnis spiegelte-der
amtliche amerikanische Bericht wider, der den
uwraliichen dieser ausgedehnten Luft¬
schlachten wieder einmal durch phantasievvll ab¬
gewandelte Zab'en zu stützen oersuchre. Während
das amerikanische Oberkommando dabei nur die
knappe Hälfte der eigenen schweren Verluste ein-
aestand — deutsche Suchkommandos hotten zu
vielem Zeitpunkt bereits genau doppelt so viele
Trummerstellen abgeschossener Feindflngzeugesestgestellt, als der Gegner zuaab — wollten die
Amerikaner den Abschub von 95 deutschen Jagd¬
flugzeugen beobachtet haben. In Wirklichkeit
sind in all dielen Kämpfen und den Verteidi¬
gungsaktionen der darauffolgenden Nacht nur
insgesamt 20 deutsche Tag- und Nachtjäger ver-

' loren gegangen, wie der OKW.-Bericht eindeutigfeststem >
Bei ihrem Nachtangriff gegen Stettin  ver¬

suchten die britischen  Tcrrorbomber wieder
nach dem Vorbild ihrer letzten Scblecht-Wetter-
Aktionen die geschlossene Wolkendecke
über dem Ostseegebier auszunützen Troüdem
wurden nach den noch unvollständigen Meldun¬
gen 16 „Viermotorige" über der Stadt abge¬schossen. Auch diele britische Nochtaktion war von
verschiedenen Srörangrifsen gegen andere Zieleim Reichsgebiet begleitet.

Ein britischer Bomber muhte am Donnerstag¬
morgen in der Nähe des ostschwedischen.Hafens
Kalmar notlanden Das Flnazeüa ging dabei >n
Flammen anl Schwedische Heimwehr nabm die
siebenköpfige Besatzung, die ansschlieblich ans
Kanadiern bestand, in Gewahrsam. Nach Aus¬

sagen der Kanadier hatte das Flugzeug an dem
Angriff auf Stettin teilgenommen Zu den zahl¬
reichen Notlandungen alliierter Flugzeuge in
Schweden während der letzten Tage schreibt
„Aitontidningen" bezeichnenderweise unter an¬
derem: „Schweden hat so langsam ein ganzes
alliiertes Lustgcschwader. Die Mehrzahl der not-
gelandeten Flugzeuge isv zerstört."

Die Verluste der Briien und Amerikaner bei
diesen Unternehmungen der letzten 24 Stunden
gewinnen an Bedeutung, wenn man sie in den
gröberen Zusammenhang des Luftkrieges hinein¬stellt. Nach einer Studie des luftmilitärischcnMitarbeiters des Stockholmer „Aitonbladel"
haben die Luftierroristen nämlich im vergange¬
nen Jahr — nach eigenen amtlichen Eingeständ¬
nissen— mindestens 3060 Bomber  und 2b 000
Mann fliegenden Personals allein über West¬europa verloren. Ta man in London und Wa¬
shington durchweg kaum die Halite der jeweiligen
Ausfälle eingestellt, mub man diese hohen Zah-len mindestens verdoppeln, um den wahren
Preis zu erhalten, den die Luftbarbaren im ab-
gelausenen Jahr für ihre unmenschliche Krieg¬
führung bezahlen mußten.

Auch andere schwedische Militärsachvcrständfge
berichten, die deutsche Abwehr habe an Stärke
zugenommen besonders die Jagdabwehr. Trotz
der Angriffe auf das Reichsgebiet seien neue
und wirksamer« Jägerttzpen in Masfen herge¬

stellt und neue Mafien  in Gebrauch genom¬
men worden. Die Moral der deutschen Jagd¬
flieger werde auch von feindlicher Seite als
erstklasjig  geschildert und die Erhöhung des
deutschen Jägerbestandes zugegeben. Tie deut¬
schen Abichußerfolge bezeichnet der schwedische
Sachverständige als hoch. Be, weiterer Zunahme
werde die englisch-amerikanische Luflkriegs-
leitung womöglicĥ u einer gewissen Zurück¬
haltung  gezwungen werden, denn sie könneunter keinen Umständen die Stärke ihrer Bem-
benfliegcre, angesichts der Anforderungen für
eine groß« Invasion auss. Spiel setzen.

Rommel iil den besetzten Westgebielen
Berlin, 6. Januar . Im Verlauf «einer In¬

spektionsreise durch die Verteidltzungsanlagender besetzten Weslgebieie besichtigte Feldmarichall
Rommel  eine Anzahl der zum Angriff bereit-
gestellten Panzer- und Panzergrenadierdiviiio-
nen sowie zahlreiche Spezialoerbänüe. Alarm-
und Gefechtsübungen  bewiesen zum Teil
im icharfen Schuß erneut den hohen Ausbil-
dungsftand und Kampswerl der Truppe.

Australiens BtUlzoll tür England
Von ovseiei vkliive , LcdliliietiLvx
tt . Gens, 7. Januar . Nach einer Erklärung des

australischen Kriegsnnnistcrs F o r d e' beiausen
sich die Verluste der a u str a l i sche n Armee
von Beginn des Krieges bis heute auf 55>><90
Mann, davon 3152 Offiziere. Die meisten dieser
Verluste sind in Nordafrika  eingetreten.

/

Vas polmlelie Verspiel
„Als dieser Krieg eröffnet wurde, ging es um

hohe Grundsätze. Wenn sie jetzt preisregeben
werden, ist der Krieg mit feinen furchtbaren
Opfern vergeblich  gewesen." So ertläii der
amerikanische Publizist William Philipp
Simms,  einer jener naiven Agitatoren, die deramerikani'chen Ossiciitlickkei» w-l-
len. daß drüben offenere Kritik- am Werk wäre,
dem Krieg der Juden  g eg ê n er» r opa
doch noch irgendwie einen höheren Sinn zu geben.
Die Wirklichkeit ist bekanntlich anders Genau
so wenig wie irgendwelche„idealen" Motive bei
der Auslösung dieses längst vorbereiteten Krie-

Schwere Verluste der Sowjets bei Entlastungsangriffen
einem Taxe 226 bsnrer »bzeseliosseo - Llarlre ckeulsebe ^ bvellr im Onjeprlroxen

Von oaserer Seritne , 8 Ld r i I r I e t r u ll e
rck Berlin, 7. Januar . Der seit langer Zeit

schon in der Vorbereitung eriniuiie Angriff
nördlich Kriwoi Rog und östlich Kirowo-
grad.  zu dem die Sowjets am Mittwoch an-

. . ^ . traten, steht in einem gewissen Zusammenhang
wenigstens eE » S ilben S chK>cht- von ^ chi t o mi r. inder ebenfalls neue Angriffe des Feindes er¬

folgten. Wenn man Schitomir als das Zen¬trum der feindlichen Offensive aniehen will,
dann bilden die Kampfräume im großen Tniepr-
Bogen und zwischen Newel und Witebik sozu¬
sagen die Flanken,  aus denen heraus der
Feind hofft, im Falle eines Gelingens seiner
Pläne feine Offensivumfassungsmanöver einzu¬leiten.

Der Einsatz der Feindtruppen im grobe»
Dn ' epr - Bogen  war wohl auch deswegen
sehr stark, weil die Flankenbedrohung gegen dievon Schitomir nack Westen vorgedrungenen
Sowjetverbände eine weitere Fortführung derAngriffe an dem mittleren ^ ffensivOreEen.
nämlich im Raum von Berditschew. unratsam
erscheinen ließ. Gerade aber die Ftankende-
drohung wünscht augenscheinlich die deutsche
Truppenführung weiter aufrecht zu erhalten so
daß die Sowjets hier auf sehr starke . Ab-
wchrkräske  gestoßen sein wüsten. Wenn der
gestriffe.Wehrmachtbericht meldet, daß insgesamt
226 Feindpanzer am Mittwoch vernichtet wor¬
den sind, wovon der größte Teil bei der Abwehr
des Angriffs im Dnjepr-Bogen zerschossen wor¬

den ist, dann kennzeichnet diese Zahl, wie außer¬
ordentlich wichtig dem Feind eine Veränderung
der Lage im großen Dnjepr-Bogen !cin muß
und zugleich welchen Wert die deutsche Truppen-sühruna auf die Beibchal'nna d->r weil iwcb
Osten hineiuragenden deutschen Stellungen im
großen Dnjepr-Bogen liegt.

Die Kämpfe sind naturgemäß außerordentlich
schwer. An den Stellen der Massierung der So¬wjets stehen die deutschen Abwehrkräjte immer
einer großen feindlichen Ueberlegenhest gegen¬über, die alle ihre Mittel einsetzt, um die tchwä-
cheren deutschen Sicherungen gleich im ersten
Ansturm zu überrcnnen, ehe Neierven an die ge¬
fährdeten Punkte gebracht werden können. Ge¬
rade diese ersten Offenfivstöße sind aber immer
wieder von der deutschen Minderzahl abge¬
fangen  und zu schweren, blutigen und über¬
aus verlustreichen AbnutzungSkämpsenausgestaltet worden. Erst in späteren Zeiten
wird man einmal voller Erstaunen die Tatsache
genau ermitteln und bekannt geben können, wie
wenige deutsche Soldaten oftmals in entscheiden¬
den Augenblicken der Ostschlacht genügt haben,
um ganze feindliche Divisionen allmählich aufzu¬reiben. Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt des
Kampfge'chehens weiß der deutsche Ostkämpfer,
daß von keiner Standhaftigkeit sehr viel für die
allgemeine militärische Lage abhängt. Dement¬
sprechend vervielfältigt er leine Kräfte und sein
Können „md leistet mehr, als man überhauptfür möglich halten sollt«.

Moskau verbittet sich jede Einmischung
^ix visseo selbst , vie vir mit kmolsock uock k*oleo verfahren sollen

Mi » dem Eichenlaub ausyezeichnet
<1i>l>. Berlin, 6. Januar . Der Führer verliehdas Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes an Hauptmann Walther Krauß  a »S
Erlangen. Griippenkommandeur in einem Skurz-
kampsgcfchwader, als 363.: Leutnant HorstH a n n j g ans Frankenstein«Schlesien!. Staffel¬
kapitän in einem Jaaogcschwader. als 364 und
Leutnant Hans-Arnold Stahls chmidt  ans
Krenztal lKreis Liegen!. Staffelsührer in einem
Jagdgeschwader, als 365 Soldaten der deutschen
Wehrmacht Wenn der Führer jetzr diesen drei
Flieaeroffizieren das Eichenlaub verlieh, so ehrte
er damit neben ihrer nachahmenswerten Leistuna
ihre großen Erfolge. Hauptmann Krauß und
Leu,non, Launig starben den Heldentod,
kvabrend Lentvnnt Stablsckmidt. K"mpkaesäbrte
und Freund deS unvergeßlichenHauptmanns
Hans-Joachim Marseille, von einem Feindjiuguicht zuruckkehrte.

Vox ooserer Serilxes bciirilriellooe
vck. Berlin, 7. Januar . Für kritische Betrach¬

ter war aus der auffälligen Schweigsamke.t-
NoojeveltS nach seiner Rückkehr von Teheran
schon damals offensichtlich geworden, datz die
Sowjets in Teheran nicht nur mit ihrer unan¬
genehmen Forderung nach der „Zweiten Front"
endgültig durchgedrungen waren, sondern-aß ne
auch in allen politischen Fragen einen vollen
und endgültigen Sieg davontragen werden.
Wenn es noch eines Beweises für diesen ein¬
deutigen Tatbestand bedurft hätte, so hat ihn
nun Moskau selbst geliefert. Das offizielle Iv-
wjelische Blatt „P r a wda" nahm nämlich j 'tzl
einen Artikel des amerikanischen Politik. rs
Wendel! Willkie  zum Anlaß, um noch ein¬
mal mit allem Nachdruck sestzuftellen, daß die
..baltische Frage" ebenso wie das Schicksal Polens
und Finnlands ganz ausschließlich„sowjetische
Probleme" seien, in die sich Moskau von keiner
anderen Seite Hineinreden lasten werde.

Wendest Willkie  hatte in einem NeujahrS-
artikel in der „Neupork Times" unter der aus¬
munternden tteberschrift „Schafft kein Miß¬trauen 3n der Sowiemnion" im Grunde nichts
als neue Sympathien für die bolschewistischen
Verbündeten im amerikanischen Volke zu er¬
wecken versucht Er war dabei allerdings io un¬
vorsichtig, den folgenden Satz einfließen zu las¬sen: „Jeder besaßt sich natürlich mit einer
äußerst wichtigen Frage: was beabsichtigt Mos¬
kau bei einer Respektierung der politischen In¬
tegrität mit den kleinen Grenzstaaten Finn¬land. Pol«», den baltischen Staaten und dem
Balkan." Aber selbst mit dieser vorsichtigen An¬
deutung hatte er seine Finger in einer für Mos¬kau unerwünschten Weise nstzu deutlich auf eine
schwärende Wund« gelegt. Von der „Prawda" er¬

hielt der amerikanische Volitiker darauf prompt
die folgende geharnischte Antwort: „Es wird Zeit,
daß man versteht, daß die sogenannte Frag« der
baltischen Staaten eine interne Ange¬legenheit  d e r S owj e t u n i o n ist. in die
Willkie nicht eingreisen sollte. Im Hinblick auf
F'.nnland und Polen — ganz abgesehen von den
Balkanstaaten — weiß die Sowjetunion, wie sie
mit ihnen verfahren soll, und braucht nichtWillkies Hilfe dabei."

Wendel! Willkie muß sich weiter von der
„Prnwda" nachfagen lassen, daß er die „verdäch¬
tigen Rufe jener reaktionären Gruppen" wieder¬
gebe.»die ictzi nach dem Vormarkch der Sowiet-
armee > Zrcht geraten seien. Diel« bolschewi¬stische> - .chr für Willkie ist so deutlich, daß manihr im Grund« keinen weiteren Kommentar hin-
zuznfügen brauchte. Moskau bat damit noch ein¬
mal vor aller Welt dokumentiert, daß eS unter
allen Umständen an jenen Forderungen iesuu-
balten gedenkt, die es in Teheran durchsetzte:Die Beherrschung ganz Europas  im
Falle eines alliierten und sowjetischen Sieaes
Alle Versuche der Weltmächte, ihre eiqcue Be¬
völkerung und die in ihren Hauptstädten ver¬
sammelten Emigrantenregierungen noch kvoiter-
hin mit billigen Erklärungen üher diese Pro¬
bleme zu beruhigen, dürsten damit für immer
unterbunden sein. Moskau hat gesprochen—
und in London und Washington bleibt nichts zu
tun übrig als zu dem iowjetstchen Beschluß„i a"
zu sagen Wie übrioens der Washingtoner Be¬
richterstatter der „Neuyork Times" bereits er¬
klärt, wird der heftige Angriff der „Prawda"
gegen Wendel! Willkie in Washington  als
ein Hinweis an England und die USA. ange¬
sehen, ihre Hände von Pole« und anderen Staa¬ten t» lasse».

/ Von kcksns ^/enär - 8rockcbolin

ges maßgebeird waren, genau io wenig könnennoch >o sehr auigepugle Getogeiihetlsoeicueouu-
gen darüber hinwcglüujcheu, daß die vorgeichütz-ten moralischen Grundsätze längst prcisgegeoon
siHd und niemals ernst gemeint waren.

Wenn die sogenannte polnische Frage
gegenwunig bei dielen Dislujuonen >ni Vor¬
dergrund steht, io deshalb mit einem gewuien
Rechi, weil ja das Problem von >939 zum
Feuerstein auserkoren war. veilen Funleu die
ausgehäuslen Pulvcrmaiien enizüNden>ollic, und
weil die Machthaber dieies heute nicht mehrexistierenden Staates im Zulammcnsp.el mit
Juden und Chauvinisten >n England, Frank¬
reich und den USA. jenen Konflikt entfachten,
dessen Ergebnis von vornherein nur einem
zugute kommen könnte, dem Bolschewismus
Tas war schon damals sichtbar und ebenso, daß
die polnischen Kriegspolitiker an d:eiem Ergeb¬
nis eigentlich nicht sehr interessiert waren. Sie
widersetzten sich daher allen Ueberredungskün-
sten ihrer westlichen Freunde, doch dem „Hclf.o"
aus dem Osten Gtnlaß zu gewähre». In ihrer
wahnsinnigei* Verblendung glaubten sie, nicht
nur Ä e r3 >n erobern, sondern auch den Armeen
Moskaus Einhalt gebidte» zu können. Es kam,'wie es ktiiimen mußte: der „Helfer" Stalin
nahte nun ungebeten und nahm sich, was er in
atier Hast noch vor de» deuttchen Armeen an
sich raffen konitte. Und die Piuwkralien, die
gleichen, die angeblich der deutschen„Aggres¬
sion". nämlich der Wahrnehmung dcuttcher
Rechte durch das Reich, hatten wehren wotten,
ließen trotz ihrer noch kaum verhallten Schwüre,
die polnische Integrität schützen zu wollen, den
Gewaltakt von Osten, abgesehen- von einigen
verlogenen Gesten, widerspruchslos geschehen.

TamatS war bereits eigentlich der am Gingang
dieser Betrachtung zitierte Satz säll:g. In icner
Konstellation war nämlich schon die ganze wei¬
tere Entwicklung des Krieges gegen Europa vor-
weggenoinmcn: Die Preisgabe aller hohlen
Phrasen bezüglich deS vorgeichobenen Kriegsvor-
wandes Polen, der Bruch aller feierlich ange-
sührlen „moralsichen" Grundsätze, das faktische
Zusammenwirken zwischen Plutokraiien und Bol¬
schewismus. dessen Vordringen gegen Europa
von jenen nicht nur hingenommen, wildern aktiv
begünstigt wurde.

Das heutige Londoner und Neuyorker Posien-
spiel um die polnischen Emigranten har praktisch
keinerlei Bedeutung, schon weil dir iogenannle
„Negierung" dieser Emigranicnrliaue kein Recht
besitzt, sich noch aus ihr Ursprungsland zu be¬rufen. Wenn semand das Recht bat, beute für
Polen zu sprechen, dann gewiß nicht >ene, die es
gegen leine Interessen !939 für die Zw-cke der
Londoner, Neuyorker und letztlich auch Moskauer
Kriegstreiber .ins Unglück stürzien, wndern sen«
Macht, die alle Polen heute vor der eigentlichen
großen Gefahr ' aller curopäsichen Völker, den
Sowjets, schützt. -

In neuester Zeit sind durch die Smuts -Rcde,
die Johnson-Enkhüllungen und andere Indis¬kretionen. die aus die kommende Sowsktisierung
Europas vorbereiteten, zugleich auch englische
Pläne für eine Annexion gewisser europäischer
Gebiete bekannt geworden. Sie beziehen sich auf
die angestreble Schaffnnq eines en a l i i cbe n
Glacis in Westeuropa.  Ausgerechnet
England will moralische FührungSansprüche
innerhalb eines Raumes stellen, als -dessen Tod-
icind cs sich erwiesen hat.

Zu spät.  England hat jeden Anspruch auf
Europa verwirkt. Selbst l»>. voreingenommen¬
sten kleinen Mitläuser beginnen «cyenwärkig zu
begreifen, daß England und die USA sie ver¬raten haben, daß dieser Krieg „vergeblich ge¬
führt" wurde, daß weder England nocb die US2I.
a>uch nur einen einzigen Europäer vor Tod und
Bolschewismus retten könnten

Für die wirkliche Rettung Europas gibt es
kein« Lösting von außen, iondern nur von innen,
nämlich die Neuordnung unteres Er»:eibs unrer
der Führung deS nichi nur größten durch Lao«
und Geschichte, sondern auch moralisch als Wäch¬
ter einzig berufenen Landes: des Rei¬
ches, das auch allein in der Lage ist. die ander-
nicht lösbare Spannung zwischen grcß und klein
organisch zu überbrücken Tann, aber nur bei
einem solchen AuSgjing, wird dieter Krieg für
Europa nicht daS sein als waS er sich für Eng¬land und die USA. und erst recht für ihre Op¬
fer, Hehler und kleinen Mitläufer bestimmt schon
heute erwiesen hat: vergeblich.



Der
AuS b«m Kührerhanvtanartier. 6. Januar. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nach längerer Pause nahmen bte Sowjets nörd¬

lich «riwoi Rog  und östlich ikiro wograd
ihre Angrisse mit starken Jnsantcrie - und Panzer-
kräftcn wieder auf . Die schwcrcu Kämpfe , bet denen
gestern 14» Panzer abgefchossen wurden , sind i»
vollem Gang «. Im Kampfraum von Schttomir
griffen die Bolschewisten besonders nordwestlich
Beriitschew mit unverminderter Hestigkcit an.
Starte Verbände deutscher Kampf- »nd Schlacht
slugzcuge griffen ivirksain in die » üuipic em. A»
mehreren Stellen traten nnscrc Truppen z» Gegen
angrissen an und zerschlngen feindliche Kräfte . West¬
lich Propoist  wurde gestern trotz zablenmüiiiaer

D Ucberlegenheit des Feindes ein voller Abwehrcrsolg
erzielt . Die Sowjets hatten schwere blutige Ver¬
luste. Südöstlich und nordwestlich Witcbsk  kam
cS bei erneuten feindlichen Dnrchbinchsversuchcn
zu schweren wechselvollen Kämpfen . Die immer
wieder gegen unsere Stellungen anrenncnden BG-
schewisten wurden abgcwiese», einige vornbergehend
verloren gegangene Ortschaften im Gegcnangriss
wieder genommen . Nördlich N ewel  scheiterten örl
liche Angriffe der Sowjets . Bereitstellungen wurden
durch zujammengcfasjteü Artillcriesener zerschlagen.
Der Feind verlor an der Ostfront gestern -26
Panzer.

Im Wcstnbschnttt der f n d i t a l i e n i i che n
Front  grisicn Nordamcrikaiier i>n Rann » nord¬
westlich Mignano  und westlich V e u a ür o nach
starker Arttllcrievvrbereitiing an . Sie wurden bis
aus örtliche Einbrüche , die abgericgclt werden konn¬
te». hlutig abneivlcien . Die Kämpfe injt dem sich
verstärkenden Gegner dauern an . An der Adria-
kiifte scheiterten schwächere feindliche Borstötzc.

Bei Tagcünnarlsse » britisch - nordanicrikanischer
Bombcrver^iändc gegen das Stadtgebiet von Kiel
sowie gegen Orte in Westdeutschland und
den besetzten West gebieten  wurde » in er¬
bitterten Lustkämpscn »ach bisher vorliegenden Mel¬
dungen 81 feindliche Flugzeuge , davon 63 viermoto¬
rige Bomber , abgcichosscn. In der vergangenen
Nacht verlor die britische Luftwaffe bet elnem Tcr-
rorangrifs auf Stettin  nach unvollständigen Mel¬
dungen anszerdem lk viermotorige Bomber . In de»
Wohnvierteln der angegriffenen Städte entstanden
zum Teil schwere Schäden . Die britisch-nordameri-
kanischen Terrorslicger haben ihre Angriffe in den
letzte» 24 Stunden mit dem Verlust von »7 Flug¬
zeugen. davon 7» viermotorige Bomber , bezahlt.
Es ist damit zu rechnen, das; -noch weitere schwer¬
beschädigte Flugzeuge auf dem Nüctflug verlöre«
gegangen sind. In der gleiche» Zeit verlor die
deutsche Luftwaffe 2t» Jagdslngzeuge.

Nordaroatien von Banden befreit
Berlin , 6. Januar . In Nordkroatien beendeten

die deutschen Truppen soeben die Säuberung der
Gevirgsmajsive südlich Laibach von den Resten
einzelner kommunistischer Banden . Der Feind
hatte beträchtliche Verluste an Menschen und
Waoen . T-as tf/evirge ovn neiiMnca , vas z,vir>
trum der Bandcnbewegung in Mittclbosnicn,
wurde ebenfalls in viertägigen Kämpfen be¬
reinigt.

Don 82 Maschinen 34 abgefchossen
Tokio, 6. Januar . Die japanische Marinelust-

ivassc lchotz bei zwei Angrissen feindlicher Flie-
gerverbändc aus Rabaul  sNen -Potnmernj von
52 Flugzeugen 34 bei iünf eigenen Berlusten ab.

"Mne Jerstörerslottille und Marineluttstreit-
kräfte brachten ans einem feindlichen Verband
zwölf Maschinen von 76 Flugzeugen, die die japa¬
nischen Stellungen bei Kavieng  sNeu -Mcck-
lenburgs angrissen , zum Absturz. Abgesehen von
geringsügigcn Beschädigungen eines Zerstörers
traten aus japanischer Seite keine Verluste ein.

äab. Der Führer verlieb das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Generalmajor Leonhard
Mocinlichi  aus Siminicin. Kommandeur einer
rumänischen Gebirgsdivision.

Ebenso wie der Atlantik -Wall tm Norden und
Weste» von Europa wurden inzwischen auch die
K ü st e n g c b i c t e - eS M i t t e l m e er e s be¬
festigt.

Zum Nachfolger Montgomeros als Oberbefehls¬
haber der achten britischen Armee wurde der 48-
fährige Generalleutnant Sir Oltvcr Lecth,  bis¬
her Kommandeur des 30. Korps dieser Armee , er¬
nannt.

Sklavenhandel unter Hritifcher Flagge
Vvrdreolierisclie 4umn» t, >u»p; der üuußvrkiiiot iw üvaßslea — Kiuder v«i vdtzuetiert

Genf, 7. Januar . Die gefühlsrohesten Men¬
schen in Asien von heute, so schreibt die englische
Wochenschrift „New Tribüne ', seien jene Schur¬
ken, die die Hungersnot in Bengalen ausnntzen,
um ihren unzulässigen Kinderhandel zu .fördern.
Hunderte von Kindern,  die durch Hun¬
ger und Entbehrungen zu Skeletten geworden
waren , seien in der letzten Zeit von diesen Skla¬
venhändlern zu Preisen aufgekauft worden, die
zum Teil nicht mehr als 9 Schilling s5,50 Mark)
betragen . Ein Teil der Kinder wurde zu riesigen
Profiten an Bettlergangster verscha¬
chert,  die sic berufsmäßigen Bettlern zum
„.Training " anshändigcn . Es mache sich bezahlt,
die Kinder bungrig zu halten , ohne sic aber ster¬

ben zu lassen. Je ausgemergelter sie aussähen
und je lauter sie weinten, « m so besser eigneten
sie sich in ihren Augen .als Bettlerköder . Andere
Kinder , vor allem die älteren Mädchen, würden
an die Freudenhäuser verkauft,  in
denen sie für immer verschwinden.

In Kalkutta und in den ländlichen Bezirken
Bengalens , die von der Hungersnot heimgesucht
sind, seien diese Sklavenhändler am Werk. Jeden
Abend, wenn sich die Tsinikelheit aus die schlimm¬
sten Gebiete der Hungersnot senke, näherten sich
diese Raubtiere in Menschengestalt den körper¬
lich und »eclisch geschwächten Müttern  und
versuchten, diese mit gaukelhaften Worten zu
überreden,  ihre Kinder herzngöbcn.

rsiiL uncl

l-internolmieu un der »hlüuduax des Oarixliano — 2rvisei,en »Iittei ua«4,t und Normen

erioieH sicĥ daß Schotten nicht immer geizig sein
müssen. L>ie hatten zur Vorbereitung ihres
stoßtruppartigen Unternehmens die Artille¬
rie einer ganzen Division  für etliche
Stunden zur Verfügung . Sie verschossen wohl
mehr als ein großes Munitionslager . Unsere
Nachrichtenmittel wurden zerschlagen, die
Schlauchboote unserer Vorposten gingen in
Stücke, unsere Sicherungen jenseits des Flusses
wurden abgeschnitten. Ein Feldwebel mit zehn
Mann hielt sich tapfer , «mußte aber auch einen
Verwundeten nach dem anderen bergen. Der
ßsegncr war in der Uebcrmacht.

Von Kri < kalter in n L

,-ckI' K. Die deutschen Truppen Pi der jüdita-
lienischen Front hatten erwartet , der Gegner
würde in den Tagen des Jahreswechsels noch mit
einem gewaltsamen Versuch einen Durchbruch in
Richtung ans die erstchntc Stadt Rom erzwingen
wollen. Sic hatten daher abwehrmäßig auch mit
einem Landungsunternehmen großen Stils ge¬
rechnet. Das Manöver , von dem der Wehr-
machtbericht sprach, brachte jedoch dem Gegner
keinerlei Gcländegewinn : denn der Feind , ein
schottisches B a taillon,"  zog sich zehr bald
vor unserem Gegenstoß zurück.

Er drang mit Dudelsäcken, Flammenwerfern
und Hunden zwischen Mitternacht und Morgen
in ein verworrenes Gelände am Gariglianv ein.
Nicht also irgendwo weit hinter unserer Haupt¬
kampflinke, vielleicht bei Littoria oder vor Nom,
irgendwo weiter nordwärts , wo sie auf uns . ee
rückwärtigen Küstensicherungen gestoßen wären,
vielmehr noch vor unserer Hauptkampflinie
landete» sie mit Schlauchbooten und setzten in
Amphtbientanks über de» Fluß.

Zuerst einmal trommelte der Gegner , und cs

So gelangten die
Ste

Schotten über das Gewä»-
ser vor die Stellungen unserer Hauptkampflinie.
Kurze Gefechte entbrannten um ein römisches
Amphitheater an der Via Appia und um den
Monto Argento , ohne daß der Gegner sich hätte
in ihren Besitz setzen können. Noch bevor der
Morgen graute , wurden die Schotten wieder
über den Fluß geworfen,  als unsere
Sturmgeschützc den Gegenstoß durchführten.
Der Gegner ließ Tote »nd angeschwemmte Boote
zu mick.

korträl äes Ira!r
Die Zahle 1940 und 1»4l habe» Wissen nui man¬

chen Staat des Nabe » Osten aebracht ; trotz alle¬
dem ist man erstaunt , wen » man hört , das» bei¬
spielsweise nach irakischen Angabe » das Königreich
Irak  eine Ausdehnung von rund 453 500 Qua¬
dratkilometer bat , also nur » m etwas wenig kleiner
ist als das deutsche Alt-
reich. Der Irak umfatzt in
seinen wichtigste» Teilen
das Zwischenstromland
iMesopotamIeni , das durch
de» Euphrat und den Ti¬
gris begrenzt wird , lind
zeigt weite Ausbuchtungen
gegen den Westen bis zur
saudisch-arabischen trans-
jordanischen und syrische»
Grenze . Das Ackerland
bängt hier infolge der Be¬
schränkung der Nieder¬
schläge aus die Wtnter-
inonatc vor allem von
künstlicher Bewässerung
ab. Ganz Obertrak bis zur
türkischen und iranischen
Grenze bi» weist Hcbirae
bis über 4000 Meter Höhe
auf , an deren Abhängen
Obst »nd Ta Irak  ge¬
deihen. Die Regierung des
Irak bemüht sich schon seit
langem , durch Anlagen
von Staubecken die Ge¬
walt der Krübiabrsüber-
schwcuimungen des En
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eine Wüste. Mesopotamien wurde dann eine Pro¬
vinz des osmailifcheii Kaiserreiches , für die sich feit
dem 18. Jahrhundert England  zu interessieren
begann , als die Ostindische Kompanie zur „Siche¬
rung " ihrer Stellung in Indien am Persischen Golf
Fntz fatzte. - Im Lande leben etwa 2,8 Millio¬

nen Menschen : die dich¬
teste Bevölkerung zeigen
die Gebiete von Basra
mit 284 und die von Kcr-
bela mit 138 ic bebauten
Quadratkilometer ans . Es

. gibt dort kein Partcilebcn
nach parlamentarischem
Vorbild : die Parteien sind
vielmehr als Gefolgschaf¬
ten einzelner politischer
Führer auzufehcn . Die
kühlende Bevölkcrungs-
schicht des Irak hat ihre
RnSbildnug IM 'wesent¬
lichen noch auf türkischen
Schulen , so besonders im
Galta -Sara » und an der
Osfizierschnle in Istanbul
genossen. Die Jugend stu¬
diert in Bagdad oder Bei¬
rut und in zunehnienöem
Matze an den ausländi¬
sche» Ilnioersitäteii , so auch
in Deutschland.

Mesopotamien , tm Al¬
tertum und Mittelalter
ein wichtiges Transitland
für den Handel zwischen

vbrat nn.d Tigris zu bändige » und für das Land Mittelmecr und Asien , bat im vorigen Jahrhundert
nutzbar zu machen. infolge des billigere » und sichereren Seeweges an

Die grobe Zeit Mesopotamiens begann , als die Bedeutung verloren . Durch Ausbau der Straften
Abbassiöen tm Jahre 762 u. Z. Bagdad zur Haupt - und Eisenbahnen , durch Motorisierung  und
stadt des arabischen Reiches erhoben . Als die Mon - die Einrichtung des L u s t v cr k e h r s bat cS einen
gole» aber 1288 Bagdad eroberten und die Vcwäs- Teil seiner alten Bedeutung slirückgcwviiiie». Im
serungskanälc des Landes zerstörten , verwandelte Jahr 1940 ist die Strecke Bagdad -Istanbul serttg-
stch Las bis dahin fruchtbare Zwischenstromland in gestellt worden.

Triri erringen
Lrknsiruirpen der. krootctiirurAen - Xsltesctrüden des russiseiren Vinters ükerrvundea

Wärmezufuhr sparsam umging , habe man jetzt
lernen müssen, daß eine relativ rasche Er¬
wärmung  zweckvoller sei und bessere Ergeb¬
nisse bringe.

Ucber neue Erkenntnisse und Methoden der
Fronlchirurgen und Forscher -zur Abwehr der
Kälteschäden an der Ostfront , die sich im Winter
1942/43 erstmals segensreich ausgewirkt chaben,
erscheint jetzt ein sehr aufschlußreicher Bericht
von dem Freiburger Universitätsprofessor Dr.
Hans Killian,  der zur Zeit Oberstabsarzt
und Beratender Ehirurg einer Arnree im Osten
ist, in den Veröffentlichungen des Reichsfor¬
schungsrats „Forschungen und Fortschritt/ '.

Darin wird mitgeteilt , daß die deutsche Ost-
armce während der Wintcrschlacht. 1941/42 Kälte¬
grade bis zu minus 53 Grad und dazu Nord¬
stürme erdulden mußte. Die Frontei ^ seien förm¬
lich in Eis erstarrt.  Ter damalige Kälte-
eindruch könne nicht im entferntesten mit dem
Frost verglichen werden, den 1812/13 daS zurück¬
flutende Heer Napoleons zu ertragen gehabt
habe. Man wisse heiite, daß seinerzeit nur Außen-

wurden lind daß jene viele Tausende von fron
zösischen Grenadieren und Hilfstruppen damals
in erster Linie nicht etwa der Kälte zum Opfer
fielen, sondern vielmehr dem Flecktyphus.
Allerdings dürftOi zahlreiche Flecktvphiiserkrankte
jener französischen Armee zusätzliche Kälteschäden
erlitten haben. In diesem Kriege nun hätten seit
dem dramatischen Winter deutsche Frontchirur¬
gen und Forscher in der Heimat sich intensiv mit
dem Wesen der Kälteschkdignngcn befaßt . Diele
Arbeiten seien glücklicherweise nicht ohne Erfolg
geblieben Heute sei Sauerstoffmangel
der Gewebe als die eigentliche Ursache der Kältc-
schädigung in den Mittelpunkt des Interesses
gerückt. Man habe dabei' überraschend enge Be¬
ziehungen zu den Erscheinungen der Höhenkrank¬
heit- beobachtet. Die neuen Erkenntnisse hätten es
ermöglicht, den Schematismus altüberlieferter,
falscher Behandlungsverfahren zu verlassen und
eine rationelle Therapie aufMbauen . Während
man früher grundsätzlich Schneeabreibungen
empsahl, den Unterkühlten in kalte Räume , in
kalte Bäder brachte, um ganz allmählich eine
Erwärmung vorzunebmen und mit äußerer

Hauptziel der heutigen Behandlungsverfahren
sei die Beseitigung des Erstickungsstosfwechscls
und des Sauerstoffmangels geworden. An den
unterkühlten Gliedern - komme es darauf an, den
Krampf der Arterien zu lösen und nicht nur von
außen Wärme zuzusühren. Um den Blutstrom
jo rasch wie möglich wieder in Gang zu bringe »,
lei eine Reihe von Methoden ersonnen worden,
wobei Medikamente eine Gefäßerweiternng und
bessere Durchblutung bzw. die Anwendung von

Anästhesie sowie Durchschncidnng bestimmter Ge-
jäßnerven dasselbe Ziel erreichen ließen . Den¬
selben Zweck erreiche man auf sehr einfache Weise
aber auch durch Fiebcrbehandlung,  die
den Kreislauf anregt , die Durchblutung steigert,
die Erwärmung beschleunigt und den Arterien-
krampf löst. Wenn eine allgemeine Unterkühlung
vprliegt, so verwendet man im Gegensatz zu
früher heiße Infusionen und Klysmen mit Medi¬
kamenten, die den Kreislauf und die Organ¬
funktion anregen . Zur Wiederherstellung der
Wärmeregulation komme auch der Verabfolgung
des Nebennierenrindcn -HormonS Eortin große
Bedeutung zu. Bon den alten Verfahren sei
eigentlich nur die vorsichtige Massage der Mus¬
kulatur , leichte Bewegung und physikalische
Wärmezufuhr auf große Körperoberslächen ohne
Uebertreivung übernommen worden.

>Vs8 cler Amerikaner im Kino erlebt
Wir sind, was Amerika im besonderen die

- , amerikanische Filmindustrie anbelangt , schon an
temperaturen von etwa minits 25 Grad erreicht .allerhand gewöhnt. Ueber den sittlichen, morali¬

schen und sonstigen „Unbestand" der amcrikani
scheu Filme geben wir uns längst keinen Illu¬
sionen mehr hin . Es interessiert uns auch nicht
mehr. Denn was in den Hollywooder „Prachr-
atelierS " an süßlich sentimentaler oder wild for¬
cierter kriegerischer Filmmassenware erzeugt
wird , erfahren wir aus Ländern , die mit derlei
Ware überschwemmt werden, und das genügt
uns . , / .

Doch manchmal ist es ganz interessant , ein
wenig hinter die Kulissen der so hoch gepriesenen
Filmmacht zu blicken, und dann erfährt inan
Dinge , daß einem die Augen übergehen. Schie¬
bung ist Trumps!  Doch nicht nur Schie¬
bung, auch Erpressung,  Totschlag und ähn¬
liche Dinge sind an der Tagesordnung . Dabei
geht es so hoch her, daß auch der harmlose Kino¬
besucher in diese Krawalle mit hineingezogen
wird . Nach einer Meldung aus Neuyork standen
vor kurzem vor dem Bundesgericht acht Ange¬
klagte, die sich gegen die Beschuldigung zu ver¬
teidigen hatten , 1 Million Dollar aus der Film-
Jnbnstrie erpreßt zu haben. Diese Gangster , die

zum großen Teil Inden oder gewiegte Messer¬
stecher sind, arbeiten auf ganz raffinierte Weise,
daß sie, wenn man ihnen nicht willfährig ist, den
Betrieb „lahm- oder umlegen" werden. Aus dieie
Weise mußten alle größeren Filmkonzerne jähr¬
lich 55 000 Dollar , die kleineren 25 000 Dollar
bezahlen.

Aufgedeckt wurden diese Erpressungen nicht
etwa durch die Filmmagnaten selbst, dazu waren
sie viel zu feige und hatten den großen Mund
nur in ihren „tönenden Leinwandwerken", son¬
dern durch einen bekannten Kommentator der
so lange belastende Artikel schrieb, bis die Bun¬
desregierung nicht mehr anders konnte als ein-
zugrerfen.

Und nun zum Kinobesucher!  Auf ihn
hatte man es allerdings weniger abgesehen als
auf den Besitzer-der Theater , doch hat auch hier,
wie so oft in „Gottes eigenem Land", dgr harm¬
lose Zeitgenosse die Taten der anderen zu süh¬
nen. Will nämlich der Kinobesitzer nicht so wie
die Bande , daun Platzen eben mitten in der
Vorstellung Stinkbomben,  Tränengas oder
was es an derlei menschenbeglückendenEinrich¬
tungen sonst noch gibt, und der Besitzer muß
„tränenden Auges" die Abstandssumme zahlen.

5 Bei de« letzte» VdrkriegSmanüyer« der amerika-
D »ische» Armee in Louisiana gab e« «ine aufregende Sen-
D sation: Mitte » in den Manoverbeweguugenwurden ptötz-
- 4ich einige Abteilungen von Flugzeugen in Stnrzangris-
- srn mit scharfen Bomben belegt. General Elfen-
- Power,  der Befehlshaber der bombardierten Abtei-
- tungen, halte sich vor allein dafür verwandt, von de»
- Soldaten diese vtervenprobe eines „echten" Kriege« zu
- verlangen. Damit war er i» den USA . «in bekannter
- Mann geworden. Was wußten die Amerikaner vorher
- schon von Eisenbower? Manche hatten ihn vielleicht
- euimal aus dem Fußballplatz gesehen, wen» er sich dort,
- Naubbein, das er. war, austobte. I » der Armeeführung
- selbst war er »ichl sonderlich beliebt, »veil er von de»
Z konservative» Idce » des Generalstabes nicht viel hielt
Z und ständig neue Aiisickten vertrat . Ale Panzerossizier
- des USA .-ErpeditidnStzeereswar Eisenbower im erste»
Z Weltkrieg mit Generai Pershing >917 nach Eu-
Z ropa gekommen. Die Fronterfahruuge » auf den gran-
Z zösischen Scblach-scldcrn batten ib» in der Meinung
D bestärkt, daß die USA .-Armce unbedingt zur Bildung
; selbständiger Paiizerabtcnungc» schreiten müsse. „Wir
- Amerikaner habe» die meiste» Automobile und die
; meiste» Automobilisten, desbalb »»ißt«» wir auch einmal
D die meisten Tanks und Tankfahrer  haben ", cr-
: klärte er einige Wochen vor Uebcrnabme seines euro-
- päischc» Koinniaudos i>» zweiten Weltkrieg, da« er am
^ 26. Juli 1942 antrat . Außer seinem Ruf a.S Spezialist
- des motoristerkenKrieges baite ibm dazu die Tatsache
S verbolfe», daß er sehr lange mit MacArtbur gemcnisam
^ am Kartentisch des Generalstabes stand und dem Ge-
^ danken der ampbibischei, Kriegfübrniig besonder« zuge-
^ tan war.
^ Daß Dwight Eiscnbower »» übrige» seitdem beson-
e dcre bervorstcchende Fähigkeiten bewiesen hätte, kann
- kam» bcbauptct werden. Die Ausgabe seines im No-
^ vcmber 1942 augctrctencn Kommandos im Mittelmee»
Z rann» wurde dank politischer Verwirrungen und Unzu-
Z läiiglichkeite» gelöst, die da« Vorrücken über Tunesien
^ und Sizilien auf das italienische Festland stark erleich-
Z terten. Die Namen Darlan , de Gaulle »nd Babdglio
Z spielen in EisenhowerS militärischem Stammbuch eine

bedeutender« Rolle als Gefechts»«»»«». Er selbst »nag
xjn Draufgänger sei», aber in seine» Befehle» äußert

; sich da» ängstliche Bestrebe», nur bei sebr starker eigener
; Ueberlcgenbeit  angrcisen z» lasten. Eisenbower,
^ besten Familie vor 1OO Jahre » aus der Schweiz »ach
- Texas auSqewandert sein soll, wird nun als der J n-

v a s i o n s g e n e r a l für Europa  bezeichnet, seit¬
dem man ibm nun da« Oberkommando über alle „in
England für den Angriss aus Europa organisierten
englisch-amerikanische» Streilkräfte " übertrug.

Hunger und Elend auf Korsika
Genf , 6. Januar . Die in Algier erscheinende

konnnnnistische Zeitung „Libcrte " veröffentlicht
den Brief eines korsischen Patrioten an Ver¬
wandte in Algerien . In dem Brief wird die trost¬
lose Äersorgnngslage auf Korsika dargestellt.
Es fehlt am  all l e r n o t w e n d i g s t e n, und
die Bauern wissen nicht, -woher sie das Saat¬
gut im Frühjahr nehmen, sollen. Die Preise hät¬
ten astronomische Zählen erreicht und viele
Waren seien nur im Tauschwege erhältlich, was
die kleinen Angestellten und Beamten an den
Rand des Hungers bringe . Die Wiederherstel¬
lung der durch die Kriegsercignisse zerstörten
Straßen und Brücken ginge im Schneckentempo
vor sich, so daß viele Ortschaften von der Um¬
welt abgeschnitten seien. Ein anderer Brief , den
das gleiche Blatt veröffentlicht, berichtet, daß das
Dorf Ota seit zehn,Tagen ohne ein
Stück Brot  geblieben sei. Mehl wäre vor
einiger Zeit aus Algier geschickt worden, aber
es habe an Transportmitteln gefehlt. Als schließ¬
lich 30 Sack Mehl  eingetrossen seien, wären 26
Stück mit Erde, schmilhigen Lumpen, Asche und
anderen Abfällen  gefüllt gewesen. Im Dezem¬
ber sei noch nicht die an sich schon geringfügige
Ration für November verteilt worden.

Aleue » » »>8
Eine Fra « übernahm die Psarrei . Die Witwe

des 1942 in» -Osten gefallenen Pfarrers Brenner in
Gaggcnau  lVaden ) hat nunmehr , nachdem sie
die theologische Prüfung bestanden bat , die ver¬
waiste Pfarrei ihres Mannes übernommen . Frau
Pfarrer Brenner batte Theologie studiert . Sie ist
ailberdem Mutter zweier Kinder . Der Fall , daß
eine Iran in das Amt als Pfarrer cingcfiikrt
wurde , ist ein ungewöhnliches Ereignis.

Der Zipfel eines Mantels als Netter . Vor einem
schickeren Unfall bewahrt wurde ein Mann , der
aus Mülhausen  im Elsatz nach Tann gefahren
kam und es nicht abivarten konnte, bis der Zug
hielt , noch dazu als es dunkel war . Auberdem
wollte er noch entgegen der Fahrtrichtung absprin-
gen . Durch den Lustdruck wurde er herumgeschleu-
dert und nur die Geistesgegenwart eines Mit¬
reisenden , der einen Zipfel ' des Uebcrziebcrs er¬
wische» konnte, verhütete , das» der Mann unter den
Zug geriet . Mit Hilfe zweier anderer Fahrgäste
wurde der Unvorsichtige »nieder ins Abteil zurück¬
gezogen.

Indische Siedlung in Palästina als Verbrecher¬
nest. Schneller als die Preise in P a l ä st i n a steigt
dort die Zahl der Verbrechen. Die britische Polizei
stellt sest, Latz in der jüdischen Siedlung Nchcvotb
20 berüchtigte Verbrecher aus Warschau . Lemberg
und Kattowib verborgen gehalten wurden . Vier
von ihnen wurden festgenominen , die übrigen ent¬
kamen. Sogar in der Hauptstrabe von Jerusalem
kommt es fast täglich zu Strabenrcmb . In Haisa
verübten dieser Tage fünf Südafrikaner , darunter
zwei Juden , eine» Raubmord.

Das 84. Kind geboren . Die türkische  Gebur¬
tenfreudigkeit sowie die gesunde Volkskraft beweist
eine Meldung , nach der ln einer anatolischen
Baucrnsamtlic das 34. Kind geboren worden ist.
Der Familienvater heiratete insgesamt 12 Krauen.
Bier starben . Er lebt zur Zeit noch mit acht Kranen
zusammen , die Kinder erfreue » sich alle ausgezeich¬
neter Gesundheit . Es sind 18 Mädchen und 88
Knaben , von denen gegenwärtig 14 ihren Militär¬
dienst ablelften.

Der Rundfunk am Sams tag
Reichsvosramm . 8 bis 8.18 Uhr : Deutschland,

Land der Musik . 11 bls 12 Uhr : Bunter Mclodicn-
reigen . 14.18 bis 18 Uhr : Musik „am lausenden
Band ". 16 bis 17 Uhr : Unterhaltsames Konzert.
17.18 bis 18 Uhr : Heitere Klänge . 18 bis 18.30
Uhr : Volkstümliche Weifen „an Land und zur
See ". 20.16 bis 22 UHL: Der bunte Samstagabcnd
mtt beliebten Solisten . 22.30 bis 24 Uhr : Unter¬
haltungsorchester . — Dentschlaudsender . 17.10 bis
18 Uhr : , Sonzertlenbung mit Werken von Volk¬
mann , Beethoven und E . T . A. Hoffman », 18 btS
18.30 Uhr : Eoltstensendung : „Auch kleine Dinge
können uns entzücken". 20.15 bis 22 Uhr : Groh«
Melodlcnfolge aus Over und Konzert.



Schwarzwald-Heimat
iVaekieioiiten « « « «len Xeeisgebislen 6alu - « n «I iVagol «!

Et geziemt dem anständigen Charakter, seine
Aieinung frei herausznsagen und dann auch da¬
für einzustehen. Nichts ist erbärmlicher, als hin¬
ter dem Rücken und aus dem Schutz der Dunkel¬
heit heraus jemand anzugreifen, ihn vielleicht
noch zu beleidigen und sorgsam darauf bedacht zu
sein, ja ' nicht dabei gefaßt zu t»erden. Dahinter
verbirgt sich die Feigheit und kennzeichnet den
Wert des Menschen

Anonyme Briefschrciber Pflegen sich so zn ver¬
halten und wissen auch warum. Sie geifern aus
dem Halbdunkel ihrer Anonymität , speien ihre
ganze Schlechtigkeit aus und greifen die Ehre
anderer Menschen an, sind dann aber zu feige,
um unter ein so schmutziges Geschreibsel ihren
Namen zu setzen, aus der Angst, den Beleidigten
vor den Schranken des Gerichts gegenübertrctcn
zu müssen, um dafür ihre widerliche Gesmnungs-
art geradezustchen. Die ganze Verachtung gilt

-solchen anonymen Bricfschreibcrn und sic sollen
sich vorsehen, daß sie nicht doch einmal aus ihrer
Verborgenheit ans Helle Tageslicht gezerrt wer¬
den, um dann die Schläge selbst entgegenznneh-
men, die sic austeilen wollten.

Da sind sich zwei Menschen einmal kurz be¬
gegnet und waren sich sehr unsympathisch. Die
Gründe dafür sind weniger wichtig, es gibt eben
Leute, die nicht mehr so richtig mitkönncn und
nun glauben, einem jüngeren Menschen eins aus-
wischen zu müssen. Der gerade Weg ist ihnen
dafür zu gefährlich, und so schreiben sie anonyme
Briefe. Briefe, die vor Beleidigungen strotzen und
Grund zu einer Beleidigungsklage geben, das um
so mehr, da sie sich in verschiedenen Fällen auch

gegen Männer richten, die als Soldaten an der
Front ihre Gesundheit für ihr Vaterland gegeben
haben, als Schwerkriegsversehrte von der Wehr¬
macht entlassen wurden und nun wieder in der
Heimat ihre Pflicht erfüllen.

Man stelle sich vor, daß eine Person einem
solchen Manne einen Brief schreibt, in dem er
als Tangenichts bezeichnet wird, der lieber an die
Front gehen sollte, als sich in der Heimat herum-
zndrncken! So etwas , gibt es, und die ganze Er¬
bärmlichkeit dieser Person zeigt sich darin , daß sie
es nicht wagt, ihren Namen unter diesen Brief
zn setzen. Nicht selten finden Gerichtsverhandlun¬
gen statt, in denen, Gefängnisstrafen für die Be¬
leidigung Gefallener verhängt werden. Wenn
henke ein Mann in der Heimat steht, dann nur,
weil der Befehl ihn ans diesen Platz gestellt hat.
Wer ihm daraus einen Vorwurf macht, der ist
ein Dnmmkopf, der nicht weiter als bis zur »äch<
sten Me sehen kann. Wer aber sogar einem
Schwerkriegsbeschädigtensolche Briefe schreibt, der
gehört vor den Richter. Mau sollte sehr vorsichtig
mit dsm^Anpöbeln -von jungen Männern sein,
die sich jetzt in der Heimat aufhalten, die meisten
von ihnen haben bereits für ihr Vaterland ge¬
blutet und tragen dafür den Namen Ehrenbürger
der Nation. Dabei sind es nicht immer äußerlich
sichtbare Verwundungen, wie Bcinainputationen
usw., die zur Versehrtheit führen, es sind viel
häufiger auch innere Schäden. Jedes voreilige
Wort kann viel Unheil anrichten und die Ehre
eines Frontsoldaten verletzen.

Wer solche Beleidigungen in einem anonymen
Brief ausspricht, zeigt damit nur seine niedere
Gesinnung, die volle Verachtung und Bestrafungverdient.

Bewührte Soldaten
Mit dem ' Krieg-Zverdienslkreuz 1. Klasse mit

Schwertern wurde Oberzahlmeister Albert Fi¬
scher , Hanptlehrer in Ostelsheim, für  be¬
sonderen Einsatz ausgezeichnet. — Ferner erhielt
für hervorragende Leistung auch Kriegswerkmei¬
ster Friedrich Burger von Calw,  z . Z . im
Osten, diese Auszeichnung. — Obergefreiter
Friedrich Riempp vcm Nagold  wurde an
der Ostfront mit dem Kriegsverdicnstkreuz
2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

Achtet mehr auf eure Hafen l
Der Polizei in Nagold gelang es, Tiebe

zu ermittetn
In letzter Zeit haben sich in Stqdt und Land

die Hasendiebstähle gemehrt. Auch kn Nagold
waren Hasendiehe am Werk: Einige Fälle sind
noch nicht aufgeklärt. Der dortigen Schutzpolizei-
abtrtlnng gelang es aber, tn Uvet Fällen dir Tä¬
ter zu ermitteln , die nun ihrer Strafe entgegen
sehen. Wer Hasen besitzt, soll mehr auf dieselben
achten Und insbesondere die Ställe besser ver¬
schließen! Wem Hasen gestohlen werden, soll un¬
verzüglich der Polizei davon Mitteilung machen,
denn letztere ist bestrebt, mit aller Energie gegen
die Diebe vorzngchcn.

Das Finanzamt Hirsau erläßt eine wichtige
Bekanntmachung, die die Lohnsteuer für Haus¬
personal betrifft und besondere Beachtung ver¬dient.

rade diese vielfach zu Mietpreisüberschreitungen
Anlaß geben. Allen Vermietern und Mietern ikt
dringend zu empfehlen, ihre in letzter Zeit ab¬
geschloffenen Mietverträge für Räume , die zu
gewerblichen Zwecken benutzt werden, zu über¬
prüfen und gegebenenfalls entsprechend abzu-
ändcrn . Sonst müssen die Vermieter und Mieter
unter Umständen mit einem Einschreiten der
Verwaltungsbehörde rechnen.

Das Brikett hat Geburtstag
Vor rund 100 Jabren wurden erstmalig aus

Abfallstoffen bei der Steinkoblen -Förderung und
aus Braunkohlen die handlichen und gut brenn-
baren Steinkohlen - , und Braunkohlen -BrikettS
hergestellt. Von den Schwierigkeiten und der um¬
ständlichen Heizung in der „brikcttlosen" ?seit
machen wir uns heute kaum noch eine Vor¬
stellung.

Seit Jahrhunderten hatte man sich ohne rech¬
ten Erfolg bemüht, schlecht brennbare Abscill-
stosse bei der Kohlengewinnung durch Preisen zu
Briketts zu verarbeiten . So versuchte man, den
minderwertigen Kohlenqrieß unter Zugabe von
"Lehm. Asche oder Kuhdünger zn Koblenkucheu zu
verarbeiten . Es ist noch gar nicht so lange her.
da gab cs in rheinischen Städten noch „Grieß-
treter ". die, Koblengrieß mit Waffer und Lehm
vermischt, durch ständiges Treten zu einer
zähen Maffe verarbeiteten Dieses Zeug wurde
dann zu Brcnnkuchen geformt und die „Klntten"
an der Luft getrocknet und später vcrWzt.

Aber alle diele Kndlpnkncben hotten «roste
Mängel — sie entwickeltennämlich übelriechen¬
den Qualm und verschlackten die Brennroste

stark. Vor 100 Jahren entdeckte man nun in dem
-Steinkohlenhartpech ei« geeignetes Mittel , um
die Kohlengricßteilchen ohne die oben erwähnten
Nachteile aneinander zu binden. Kurz darauf
wurde in Magdeburg die erste Fabrik für ,ge- !
Preßte Steinkohlcnzicgel" errichtet.

Auch der Aufschwung der Brikett -Herstellung !
ans Braunkohle  beginnt vor rund 100 Iah - j
rcn . Allerdings war noch lange und ..rnbselige
Versuchsarbeit nötig, um das heutige Brau »-
kohlcn-Brikett herzustellcn, das ans borget rock-
neter Braunkohle unter hohem Druck und ohne
weitere Bindemittel hergestellt wird.

III Itill

In jedem Äalciiderhalbjahr darf nur bis zu
100 Gramm Strickwolle  bezogen werden.
Der Verbraucher kann also nicht etwa viermal
bis zu 100 Gramm Strickwolle kaufen, sondern
nur zweimal im Jahr . Die Lieferung wird im
Raum des Svnberabschiiitts8 der Kleiderkärtevermerkt.

*
Bis znm 15. Januar wird ans Anlaß deS

100. ltleburtStaoes des berühmten deutschen Arz¬
tes Professor Dr . Robert Koch bei größeren
Postämter » eine Sondermarke zu 12 -h "8 Pfen¬
nig mit dem Kovfblld des Gelehrten noch einem
Eniwurs des Berliner Graphikers Bogcuauer
abgegeben.

Aus den Ilachbargemeinden
Altcnsteig. Geburten  im Dezember: Karl

Kalmbach, Hilfsarbeiter , 1 S .; Alfred Seizinger,
I S .; Adolf Blum, kanfm. Angestellter, 1 S .;
Albert Henßlcr, Hilfsarbeiter , z. Z. Obergcfr.,
1 T.; Adam Schneck, Schlcifermeister, 1 2 . - ^
Eheschließungen:  Friedrich Schaible, Land !
Wirt, z. Z. Gefr., vom Stadtteil Altenstcig-Dors ^
mit Frida Lehmann, Hanshaltsgehilfin .von '
Ebershardt . — ' SterbefällemDieter  Sailer , !
S . des Wich. Sailer , Schreinermeisters, z. Z.
Obergefr., 4 Mon. alt , vom Stadtteil Altensteig
Dorf ; Margarete Schmid, gcb. Wurster, von
Unterjcttingcn , 35 I . alt ; Friedrich Frey, Land
Wirt, 70 I ., vom Stadtteil Altenstcig-Dorf. i
- Beuren. Christian Schleeh sein, früherer Far j
reuwärter und Gcmeinderat, feierte gestern sei !
neu 80. Geburtstag!

Pfalzgrafenweiler . Zu Beginn des neuen Iah
res Fcdenken wir unserer Dorfältesten, Frau Ma
rie Brösamle,  Witwe des verst. Schmiedmei¬
sters Christian Brösamle, der weit und breit be¬
kannt und geschätzt war . Pie hat das 86. Lebens¬
jahr überschritten. Wenn sie in ihrer humorvollen
Art von alten Zeiten erzählt, von den früheren
Spinnstuben in ihrem Hause usw., so könnte man
stundenlang lauschen. Mit Leib und Seele gehört
sie ihrer Schwarzwaldheimat. Sie weiß genau,
wo es die meisten Beeren nnd Pilze gibt, wo das
schönste Moos zu finden Ist und wieviel Arten
es bei uns gibt. Mit Stolz trägt sie das Mut
terkreuz in Gold.

Weil der Stadt . Der Musiksaal der Hans-
Schemm-Schnle war am 2. Januar wieder Zeuge
einer Kundgebung ^der NSDAP . Ortsgruppen
leiter Pg . Günther sprach.

Leonberg. Selbst Backröhren bergen eine Ge
fahr, wie dies ein Fall in unserem Kreis zeigte.
Anscheinend wollte ein kleines Mädchen auch
backen und schob üt einem unbewachten Augen¬
blick ihre Zelluloid in die Backröhre. Eine
kleine Explosion befördertê die Puppe darauf
brennend auf den Tisch, und nur durch das be¬
sonnene Verhalten der Mutter wurde größerer
Schaden verhütet.

Die Landcsversichcrungsanstalt Württemberg
gibt bekannt, daß auch im Jahre 1944 Erholungs¬
kuren für Versicherte durchgeführt werden. Nähe¬
res bitten wir der Bekanntmachung in der heu¬
tigen Ausgabe unserer Zeitung zn entnehmen.

Die Mieten für gewerbliche Räume
In den letzten Monaten hat auch die gewerb¬

liche Wirtschaft in weniger luftaefäbrdeten Or¬
ten in erheblichem Maß Räume für Lager-. Fer-
tigungS- und Unterknnstszwecke gemietet, so ins¬
besondere Wirtschastssäle, Fabrikräumc , Turn¬
hallen usw Bei der Bemessung der Mieten sür
derartige Räume haben sich die verlaaernden
Betriebe ans der Suche nach dem immer knapper
werdenden Laaerraum znm»Tcil erheblich über¬
koren.  So sind z. B. Preise bis zu 3 Mark für
den Quadratmeter nnd Monat und mehr un¬
mittelbar o.der in Nebcnnbreden geboten und
vereinbart worden. Diese Mißstände  ließen
es angezeigt erscheinen, für derartige Nanm-
m:»tcn Rcchmensätze ansznstclle».

Als Ausgangspunkt kann für einfache
S a l c nnd sonstig? g u t e L a g e r r ä u m e auf
dem Lande linsbesoudere abseits der Bahn ! ein
reiner Mietpreis bis zu 50 Pfennic, je Quadrat-
Meter und Monat gelten. Je nach der Größe
und Lage der Orte , der Qualität der Säle und
dem zn erwartenden Abnutzungsgrad können auch
.Nictpreise bis zu 80 Pfennig , äußerstenfalls
1 Mark ze Quadratmeter nnd Monat noch alsgerechtfertigt angesehen werden.
l nicht ganz einsach gelagerten Fällen,
insbesondere bei V e r miet n n g von Fabrik-
r a >i in c n und sonstigen größeren Objekten, emp¬
fiehlt der Württ . Wirtschastsnnnister den Ver¬
waltungsbehörden die Einholung eines Gutach¬
tens der GauwirtschaftSkammer Württemberg-
zpolieuzollerii in Stuttgart oder ihrer Zwcig-
sicNm in Hcübroun , Reutlingen und Mm.

Weiterhin empfiehlt der Württ . Wirtschafts-
Minister de» Verwaltungsbehörden die Einfüh¬
rung einer allgemeinen Meldepflicht  für
derartige Räume, und zwar unter Einschluß der
laufenden Mictvcrhältnisse . Auch in solchen Be-
Krkcn, in denen von der allgemeinen Einführung
einer Meldepflicht abgesehen wird, muß mit
einer systematischen Ucberprüfung der Mietver¬
träge durch die Bürgermeister und lieber-
wachiingssondcrbcamten gerechnet werden. Dabei
wird eine' solche Uebcrprüsmla besonders auch
auf dre Nebenabreden abgestellt werden, da ge-

Der Streit um die Wiege der Hohenstaufen
ivsr äer Llammsitr: cles LLtiwLdisclienKsiserseLLtileLktes?

Die Behauptung , das Wäscherschlößle
sei „die Wiege der Hohenstaufen", geht wieder
einmal um. Es ist aber gar nicht nachzuweisen,
ob wirklich der damalige Herr von Büren diese
kleine Burg als seinen Sitz gewählt hatte und
gar seine Nachfahren dort „gewiegt" worden
waren oder ob der Bau am Ende nicht bloß ein
Vorwerk war. das, vom Stammsitz Wäschen¬
beuren  her angelegt, den Besitz nacy Osten
sichern sollte. Das Untergeschoßdiente wohl als
Pfcrdestall , darüber lagen Mannschaftsräume,
uich darüber Räume für den Wachhabenden.

Zur Ablehnung des Wäscherschlößle als .̂ ohcn-
staufenwiegc führen verschiedene Erwägungen.
Zunächst war , wirtschaftlich begriffen, es damals
nicht üblich, Burgen in einsame, schwcrzugäng-
liche Gegenden oder gar auf Berge zu bauen,
vielmehr saß der Herr mitten unter seinen
Dörflern oder Städtern sühnlich hie Urachcr
vorher in Dettingen , die Calwer in Jngersheimj,
und so darf mit viel größerer Wahrscheinlich¬
keit angenommen werden, daß der erste größere
Stammsitz das Dorf Wäschenbeuren  ge¬
wesen sein mochte, wenn wir von einer heson-
deren Tbeorie absehen wollen, derznkolge der
„Burren ", eine kaum mehr deutliche Höhe ans
dem Weg von Wäschenbeuren nach Lorch, die
einstmals ein Röincrkastcll gewesen war, als
Träger des Stammschlosses der Büren - die
Namensverwandtschaft mag dazu geführt haben— gelten soll.

Nun lebte zur Zeit Friedrichs des Alten sdem
Bater des Lorcher KlostergründerSs auf der
Burg Waldhansen die Familie des Bruders
Hcxnrich. Seine Witwe Hildegard nrnndete 1060
da? Kollcgiatstist Lorch» Mit der Burg ans dem
Elisabethenbcrg — dies kann heute noch unge¬
fähr ermessen werden — kann das Wäscher-
schlößle, falls es damals in der heutigen Form
schon bestanden haben sollte, doch wirklich nicht
verglichen, werden; sollte nun ausäerechnet der
-ramilicnältcste der Grafen von Büren dieses
Vorwerk bewohnt und die größere Burg seinem
Bruder überlassen haben? Liegt demgegenüber
nicht viel näber , hier an die B u r g v o n L o r ch
zu denken, die an bequemem Wege im Remstal
zugleich als ein Schutz der Hundertschaftskirche
mit ihrem Kollegiatstist, viel aeeigneter gewesensein möchte, wenn eS an der Zeit aelnesen wäre.

den Sitz in Wäschenbeuren gegen eine Berzbnrg
einzutauschen?

Auf dem Marienberg, stand lnoch vor Grün¬
dung des Klosters! doch auch eine Burg! Auch
diese gekörte den Büren! Als Kaiser Heinrich IV.
seine Tochter Agnes dem Grafen Friedrich von
Büren zur Frau gab und zugleich das Herzog¬
tum Schwaben zur Mitgift — es war ans dem
Reichstag zu Regensbnrg im Jahre 1079, da er
zu ihm sprach: „Wackrer Maffn, den ich vor
allem immerdar als den Treuesten und Tapfer¬
sten erfunden habe!" — da wählte dieser aber
den Hobenstaufen  als seinen neuen herzog¬
lichen Stammsitz.

Die Lorcher Burg war damit in den Hinter¬
grund getreten; denn der Nenbau soder Wieder¬
aufbau?! auf dem Hohenstaufen wird alles In¬
teresse deS neuen Herzogs nunmehr in Anspruch,
genommen haben, nnd so mag eS gekommen sein,
okiß im Jobre 1102 an Stelle der Burg dasKloster  erbaut wurde. Das soll nun aber nicht
heißen, als ob die Staufer vorder — also ehe
sie im eigentlichen Sinne „Staufer " wurden—
in Lorch gesellen haben könnten: zu vcrmitten ist
vielmehr, daß die alte Burg, etwa aus PivinS
Zeiten aus römischen Fundamenten erbaut, über¬
haupt nicht weiter benutzt worden war. Der
Gedanke an eine Grablege lag ja infolge der
Nachbarschaft der Kollegiatkirche nahe; die Ge¬
beine in einer besonders behüteten nnd dazu ge¬
eigneten Kirche anszubewabren. mußte nunmehr,
seitdem das HauS Hohenstaufen hcrzoakicb ge¬
worden nnd damit in den Laus der Geschichte
eingetreten war. wichtig ge>n,rden sein: auch
waren sie dort sicher besser aiisqeboben, wo be¬
waffneter Schutz möglicb war, als unten im Tal«
am Hecrweg. Daß 40 Jobre vergingen, bis>eszur Uebersühruna der Gebeine kam, liegt wohl
daran, daß 1105 der Gründer der Klosterkirche
starb, seine Witwe sich aber bald' wieder verhei¬
ratete und ihre Gebeine im Kloster Rcubnrgan der Dona» beigesetzt wurden.

Bleiben wir also bis auf weiteres bei W ä-
schcnbeuren,  wenn wir an die Wiege der
Hohenstaufen denken, mehr aber: vergessen wirnicht, daß der Hohenstaufen  selbst in Berg
und Burg der Ort ist, an den wir unsere Ge¬
danken richten müssen, wenn wir einer der größ¬ten Zeiten deutscher Geschichte uns erinnern
wollen! ^ Paul Klorüer. I_c>rcb

KOLILN von tVIVI,V nzums

' ttlli. Jorisetzi:
Die Zelt wurde zu Blei. Ich weih nicht, wie

lange Henning gebraucht hat, um über den Haus¬
flur ins Wohnzimmer zu kommen, wahrscheinlich
keine Minute. Mir wurde sie zur Ewigkeit.

Eins wußte ich: Kameradschaft, Frontgemein-
schait, Freundschaft — alles würde jetzt in Stöcke
gehen. Und gleichzeitig blitzte ein anderer Ge¬
danke auf : Du brauchst »ich! länger unehrlich
gegen Hemiing zu sein.

Nur an mich habe ich gedacht, habe nicht über¬
legt, wie es in Angela aussehen mochte. Ach, ich
konnte ja gar nicht mehr überlegen. Denn nun
war ein Geräusch am Drücker der Sttibentür,
und dann war jäh eine in die Augen beißende
Helligkeit im Zimmer. Henning Utermarck hatte
das Licht eingeschaltet.

Noch war er ganz unbefangen. „Worüber habt
ihr euch eben unterhalten? Ich hörte zufällig, daß
ich Noje nicht —"

Da erstarb ihm das Wort Er hatte uns ins
Auge gefaßt. Angela war ausgestanden, hielt sich
fest an der geflochtenen Lehne und ließ keinen
Blick von ihrem Mann . Ick kriegte den Blick nicht
weg vom Fußboden, der Kopf lag mir wie ein
schwerer Stein auf der Brust. Wir waren Sün¬
der, wußten es beide mit härtester Gewißheit, daß
uns nun die Rechnung über Oevelgönne vorgelegt
wurde.

. ,Aa, was ist denn? Wollt ihr nicht sprechen?
Ist etwas geschehen?" Mißtrauen und ein völli¬
ges Nichtbegreifenkönuenrangen »li.'eiuander.

N"ch einige Her .ichläge' lang T"!:»: öle, dann
sah ick p' -H' 'ch, H- ' >as F "'ße. die in großen
Stiefeln steckten. Cr stand dicht vor mir, rührte
mich nicht an, und doch wurde mir der Schädel
hochgezogen, so daß ich ihn anblicken mußte. Un¬
natürlich groß waren seine Pupillen.

„Jobst Lorenz!" Eine schwere Pause. Unsere
Blicke waren ineinandergelötei.

„Jobst Lorenz, bist du nicht — mein Freund ?"
Mit demselben Unterton hotte er den Reservisten

Bötefür gefragt, der vor Bapaume bei einem
Sturmangriff im Graben zurückgebliebenwar;
nachher Halle sich herausgestM . daß dieser sich
beim Hincmsspringen den Fuß verrenkt hast

Frau Angela »ahm wir die Antwort weg. Sie.
war auf ihrem Platz stehcngeblieben und sizte
mit dunkler Stimme : „Doch, Henning. Jobst Lo¬
renz ist dein Freund."

Vizeseldwcbel Uicrmarck befahl: „Dann macht
die Zähne auseinander !"

Angela sprang wieder für mich ein. „Du meinst,
Henning, daß in diesen Minuien ein Unrecht ge¬
schehen märe —"

„Redensarten will ich nicht haben!" Er wandte
sich an mich: „Sprich du, wie es sich für- einen
alten Soldaten gehört! Lime Umschweife!"

Das war ein milttärilcher Beschl. Ohne Be¬
sinnen hat der Uuierossizier Lorenz ihn aiwgeführts

„Ich bin der Vater von Rose"
„Du bist
Rückwärts trat Henning einige Schritte zurück

bis an den großen Kachelofen, als juche er eine
Stütze. Oder wollte er sich nur möglichst weit von
Mir entfernen? Daun ging er zu den Fenstern
und schloß sic laut und rücksichtslos.

„So sprich endlich!" schrie er mich an.
. Selbstverständlich mußte ick sprechen, nichts
durste ihm mehr verschwiegen werden. Nur mar
ein Spreche» vor Angela nicht aussührbar. Jedes
Wart würde mir im Munde kleben bleiben.

„Du sollst alle? wissen, Henning Utermarck,
aber beareiie, daß ick nicht vor deiner Frau —"

Er verstand. „Verlaß das Zimmer, Angela!
Sie war ein paar Schritt vorgetreten, stand mit

angewinkelten Armen, die Hände vor der Brust
ineinanderpressend.

„Und wenn ich nun draußen bin, dann wollt ihr
— die Sache in Ordnung bringen. So nennt ihr
Männer das wohl. Und wenn nun nichts in Ord¬
nung zu bringen wäre? Zwischen euch, meineick —"

„Was willst du?"
,Hch will sagen, daß der Angeklagte das Recht

hat znzuhören, wenn über ihn gerichtet wird."
.Angeklagte nennst du dich? So ist es doch—?^
„Eins ist, Henning. Die Schuld nämlich, daß

du nicht an dem Tage, als Jobst Lorenz kam, von
Noje erfahren hast. Diese Schuld trage ich allein.
Darum laß mich bei euch bleiben, damit nichts —
zwischen euch geschieht."

„Es wird nichts geschehen!"
„Versprichst du mir das?"
„Ja !" Ganz aus der Hinteren Kehle warf Hen¬

ry q ihr den Laut entgegen.
loch immer stand sie unschlüssig, blickte von

en :i» zmn andern.
„Hast du Angst um Äobst Lorenz?"
„Nein, Henning, um dich habe ich Angst. Aber

nt > will ich gehen."
Cs war, als schwebe sie aus dem Zimmer. An

d: > Tür drehte sie sich noch einmal um. „Ich will
aus dich warten , Henning." Dann verschwand sie
wie ein Schatten. Henning und ich waren allein.

* »
Schreib weiter, Jobst ! Und denk nicht gar zu

klcin von dir. Noje hat keinen Vater, vor dem
sie sich verstecken müßte!»

Hab Dank kür das Wort, Enke! Ich kann die
R "-.".'!' ' ?rk»" 7 Denn w rde in ,'en
k'AiMUeu, als Angela n. ch im Zünm.r war, als ich
durch ihre Anwesenheit zwangsläufig in die Roll«
des stummen Statisten gedrängt wurde, habe ich
mich für einen elenden Jämmerling gehalten. Und
das läßt sich schwer niederkchreibcn. Wie es denn
überhaupt nicht leicht ist, jene Nacht — so kann
man wohl sagen — in Sätze zu zerlegen, weil
Worte und Ereignisse cmemandcrgelelmtsind und
eine Gesamtheit bilden.

Als Angela das Zimmer verlassen hatte, sielen
Fesseln ab. Ich war frei und fühlte, daß ich in der
Hauptsache nicht mich, sondern Angela und —
Enke zu verteidigen, hatte. Tagelang hatte mich
ständig das Bewußtsein niedergedrückt, hinter¬
hältig gegen Henning zu sein, unsere Blutskame¬
radschaft mit Füßen zu treten. Nun fiel die
Maske. Mehr als Henning war jetzt ich — wie
man wohl sagt — Herr der Lage. Denn er mußt«
alles schief und verbogen sehen,' und ich wußte
die Wahrheit.

lFortsetznng solgt-t



Schwäbisches Land
Ara« verkohlt aufgefunde»

Schwab . Gmünd . Tie in einem Hinterbeins der
Klarenbergstraß « wohnende 72 Jahre alte Rent¬
nerin Berta WaNeck  war vor ihrem ,n der
Wohnstube stehenden Schrank aus elnen ^ StuhI
gestiegen, nm vermutlich etwas auf dem Schrank
Stehendes Herunterznholen . Die Iran bekam
wahrscheinlich «inen Schwindelanfall und wollt«
sich dabe , am Schrank festhalten . Dieser fiel
mit ibr nach vorne nnd über «in auf dem Tttch
stehendes offenes Licht Während die Iran be¬
wustlos auf dem Boden lag . gerieten sbwohl der
Schrank wie die Tischdecke in Brand . Da dies«
Deck« weit über den Tisch herabhing , fielen ver»
kohlte Reste ab , wodurch die Kleider der bewnßt-
laien Frau vom ^ en-r erlaßt wurden . Gin Nach-
har wurde ichliehlich auf die starke Rauchent¬
wicklung in dem Zimmer aufmerksam . Als man
die Türe ökfnete, fand man die alte Iran bc-
«its verkohlt in dem rauchgefüllten Raum vor.

Schwäbischer MG -Schiitzr ausgezeichnet
ns »?. Göppingen . Der Gefreite Nenz  a »4

Reichcnbach ist einer der besten MG .-Schühen
seiner Kompanie . Bei mehr als 30 Nahkampf-
tagen bat er sich als .unerschrockener und mutiger
Soldat gezeigt . In iedcr Kampslao « hat es N.
verstanden , sein MG . wirkungsvoll einzuseke -.i
»nd dem Feind große Verluste zuzusügen . Bei
einem Angriff am 20. Juli 1943 erhielt ' ie
Kompanie starkes Granatwerierfeuer und der
Angriff geriet ins Stocken . Nenz erkannte ^ «o-
fort die Lage und machte mit seinem MG . Stel¬
lungswechsel . AuS der neuen Stellung heraus
,a ! m er die feindliche Granatwerserbesatzung
»nicr Feuer und setzte sie anher Gefecht.
Jetzt konnte die Kompanie den Angriff wieder
weiter vorlragen und durch die Feuerunter¬
stützung des tapferen MG .-Schützen war , aS
Angriffsziel ohne große Verlnlte bald erreicht.
Für mehr als 30 solcher Nabkampftgg « erhielt
Gefreiter Renz die Nahkampfspange in Silber.

Neuer Leiter des Gesundheitsamtes Espprnzru
b. GöPP .ngen . In Anwesenheit der Vertreter

der staatlichen und städtischen Behörden , der

Partei , der Wehrmacht , der Aerzteschast und » er
übrigen mit dem Gesundheitswesen des Krei ' eS
beauftragten Stellen wurde der neu« Leiter des
staatlichen GefundheitSamtS , Tr Otto BUt¬
ting  in sein Amt eingesührt . Die Grüß « deS
am Erscheinen verhinderten Gaugesundheits-
sührers , Ministerialrat Prof . Tr . Stähle , über-
brachie Obermedizinalrat Mautbe , der auch in
anerkennenden Worten der Verdienste des ver¬
storbenen Mcdizinalrates Dr . Schot und deS
derzeitigen kommissarischen Amtsarztes . Medi¬
zinalrat Dr . Schelling gedachte. Im Namen der
Partei sprach KreiSleiter Oberbereichsleiter
Oppenländer und im Namen , der Dienststellen
der Verwaltungen nnd Behörden Landrat Dr.
Reihling.

Von fallendem Baum getötet
Mergentheim . Der 44 Jahre alte Landwirt

August Bauer  ans Niederstetten wurde bei
Holzfüllerarbeitcn im Gemeindewald von einem
fallenden Baum tödlich getroffen.

Ludwigsburg . Der vom Führer mit den« Nit-
terkreuz zum Eisernen Kreuz ausgezeichnete
Hauptmann Otto Vincon,  der zur Zeit auf
Genesungsurlaub in Bifsingeu wellt , wurde dort
im Nahmen einer Feierstunde im Nathausfaal
durch Pgrtei und Gemeinde geehrt.

Heilbronn . Ernst Jakob Renz,  der berühmte
Zirkuskünstler , dessen Lebenswerk der Terra-
gilm „Zirkus Renz " behandelt , ist nach einer
Eintragung im Heilbronner Kirchenbuch in
Heilbronn -Böckingen als Sohn des Seiltänzers
Kornelius Nenz aus Untergronbach (Badens und
Frau Christine , geb. Bischofs , aus Pforzheim um
18. Mai 1815 geboren.

Hcilbronn . Ter 67 Jahre alte Postschaffner
tzeinr . Törzdach  von Bad Rappenau wurde
bei landwirtschaftlichen Arbeiten auf dem Felde
vom Herzschlag ereilt , der seinen sofortigen Tod
zur Folge hatte.

Aa ' en. Zu Beginn des neuen Jahres fand sich
der Kreisstab der Partei zu einer Kamerad-
jchaftsstunde zusammen , bei welcher KreiSleiter
Koelle  der Entschlossenheit Ausdruck verlieh,

lim neuen Jahr mit »och stärkerem Willen aitS
Werk zu gehen.

b. Göppingen . Die Firma Hermann Schlot¬
ter , Weberei , Färberei . Appretur - und Kaschier-
anstatt in Göppingen konnte dieser Tage auf ihr
bOjährigeS Bestehen zurückblicken.

Münsingen . An den Folgen eines NnglückS-
alleS starb in Tigerfell » der 70 Jahre alte Sei-
ermeister Felix Beutel «. Mit ihm ist einer

der wenigen im Kreis Münsingen noch tätigen
Seilermeister gestorben.

Tuttlingen . Auf dem Hauptbahnhof wurde ein
bei der Reichsbahn beschäftigter Mann beim
lleberschreiten der Bahnanlagen von einem Per¬
sonenzug tödlich überfahren.  Der Verun¬
glückte war verheiratet und in Innsbruck wohn¬
haft.

Kultureller Kunrll ^ iclc

Wiener Kroll kopiert Willy Reichert
1->nu »r -8 -,ieIko !Ze im krleürickizlisukliester Ltuligsrl

Im Stuttgarter Friedrichsbantheater feiert
man an den Nachmittagen und Abenden dieses
Monats fröhliches Wiedersehen mit Werner
Kroll,  dem unvergleichlichen Imitator bekann¬
ter Künstler , der sein ,.Wunschkonzert " nun mir
den Stimmen zweier berühmter Schwaben be-
.,reichert " , nämlich mit keinem Geringeren als
unserem Willy Reichert,  dessen JoLIe -Lied
er in des Wortes buchstäblichster Bedeutung
naturgetreu singt , und mit Wilhelm Strienz.
dessen „Wovon kann der Landler denn schon
träumen " er nicht minder begeisternd wieder¬
albt . Immer ciisss neue ergötzen die bayerischen
Zwei SingsanaS  und ihr gelehriger Papa¬
gei mit ibrem „Kabarett der Landstraße " uns
die ebenfalls hier bestens bekannten Musik - uns
Tanzhnmoristen Zwei  B a t I o n S. Artistik
non hohem Rang bieten der jugendliche Japaner
Tenimura,  der ebenso wie die Parterreakro-
baten Viola  und Barmer Meister der Balance
lind die Eauilibristen Van de Veloe  Eo.
ldie Kopf an Kops Geige spielen und einen
..Handstand " aus einem Finger , von einer Da ie
ansgesübrt . bringen !, die in ihrer Art wohl un¬
übertrefflichen Radsabrkünstler R o d I l a
Rui « » ndArrir  und »um Schluß die komi¬
schen Exzentriker Zwei B u x ko n s . Wie im¬

mer begleitet das HauSorchekter unter Rolf
Miller  die Spielsolge aufs beste.

li . kl. Sekultr

N-n« Schiller-Ausgabe Der Vertag E- tta eröst-
net die Vorbestellung au ? eine Slhiller -AuSgabe t»
Neben Vänden 1..Schiller , Ausgewäblte Werte "!, die
aut Grund der StnSgabe r»m 100. Todestag deS
Dichters unter Mitwirkung der Deutschen Akademie
tn München von Cläre Vuchmann  und Her¬
mann Mitten harter  heronsgegeben wl^b.

Amtlicher Grobmark » für Getreide und Futter¬
mittel Stuttgart . Weizen, württcnibergischer. dnvch-
fchnittliche Beschaffenheit, 75 bis 77 Kilogramm Hck-
tolitcrgewicht: W 14 Jannarnreis — Errsnoerfcst-
vrels 20.80. W 16 2l . W >7 21.10. W 18 21.20,
W 19 21,40 Mark : Roggen , durchschnittlicheBeschaf¬
fenheit. 70 bis 72 Kilogramm Hektolitergcwicht:
R 18 Aannarpreis — Er .eugcrfcstvreiS 10.70. N IS
10.00 Mark : Braugerste : V(y 2 Janngrvrcis — Er»
»eugerböchstvreis 20 50, BG 9 2t . NG 4 21,50 Mark;
Fnttergcrite , durchschnittliche Beschaffe»!,eit. 50 biS
SO Kilogramm Hektolitcrgewicht: G 7 Janunrprcis
— Er :e»gcrfcftvreis 17.10. G 8 17,40 Merk : Futter-
Hafer, durchschnittlicheBeschgsfendeit. 4« bis 48 Kilo¬
gramm Hektolitergcwicht: H N. Ignuarvreis — Er»
zcilgerf- ftprets 17.10, H 14 17.60 Mark ; Jndustrie-
liafcr : Zuschlag 50 Pfennig ie 100 Kilogramm auf
KnltcrhgfcrorciS . Zuschlag über 59 Kilogramm Hck-
tolttergewichi 10  Pfennig je 100 Kilogramm.

Die Bezahl ««« des Souderzuschlags für Gerste
an den Erzeuger war nicht, wie seinerzeit irrtüm¬
lich berichtet wurde , bis zum 80. November 1943
»ullifüg, sondern nur vis zum 8 0. September.
Die Verlängern »-, des Termins wegen Vergütung
des Zuschlags bc vg sich lediglich auf die Ncitnb-
wickluug der a„ f Lager der Verteiler liegenden
Gerstenvartieu . Der Erzeuger bekommt alio seit
1. Oktober 1018 keinen Zuschlag mehr, wehrend die
Lagerhäuser und Verteiler noch bis »nm 80. Novem¬
ber 1048 Gelegenheit gehabt haben, die mit Zuschlag
eingekauttc» Gersicnpartieu ebenfalls noch mit Zu¬
schlag »u veräubern

tlseecrt « ueret

von 17.-40 bis 7.48 Uhr

118. Lnsrn sViirU '-uibi -i-g (imiill . 8 -,-«Lmlli ' Il „ ng (1 Zoeg.
a « r . » laltgaeu >9 ,, „ä 8 «i«r,it-
i«-il<u- II 8 - 1,s « i «. Vvriaa : iVa >0>t
(Zlvbll . Druck : g Drl «, I,Uig, r s >!>« Zu «Iulru «keru , llalv.

!»ur 3vN >sl t -rui - tii«,«, 7 guliig.

iZs Wildberg . 5. Januar 1844
Großes Herzeleid brachte uns die

unfaßbare Nachricht , daß mein
über alles geliebter Mann , der treu be¬
sorgte Vater seiner Kinder , unser unver¬
geßlicher Sohn , Schwiegersohn , Bruder,
Schwager und Töte

s -fr. Albert Leibrecht
Inhaber des EK . 2 «. des Verwundeten»
- Abzeichens

am 26. November 1943 bei den schweren
Ahwehrkümpsen im Osten rul Alter von
32 Jahren gefallen und seinem Schwager
nachgefolgt ist. Wer ihn gekannt , weiß,
was ich verloren . Seine letzte Ruhestätte
fand er aus einem Heldenfnedhof.

In tiefem Schmerz
Die Gattin : Maria Leibrecht , geb. Schä-
chmger, mit Kindern Sigrid und Toris.
Tie Eltern : Jakob Leibrecht mit Frau
Emilie , geb. Reichert . Die Schwieger¬
eltern : Gottlirb Schächinger mit Frau
Kathariue , geb. Stickel . Tie Geschwister:
Berta PrSß , geh. Leibrecht , mit Kind Die¬
ter ; Fritz Leibrecht , Feldw ., z. Z . in Gef.,
und Elsbrth Leibrecht und alle Anver¬

wandten.

Die Trauerseier findet am Sonntag,
9. Januar , mittags 1 Uhr statt.

Ea .w , Li»zent »erg/ ^ olzger-
lingen , 6. Januar 1944

Danksagung
Für dw vielen Beweise wohl-

uenver Anteilnahme , die wir
mlätzl . des Heldentodes niemes
»rlievle» Mannes , uns. Aolers,
Zahnes u. Bruders Gesr . Karl
Kirchherr e>fahren dursten,
agen wir herzlichen Dank.

Srida Kirchherr mit
allen Angehörigen

Leckrenpsronn , 6. Jan . 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim tzeldenlove
meines lv. Sohnes , unf. gute»
Zruders , Enkels und Nesse»
Lese. Albert Donzus spreche»
mir uiiicren herzlichen Dank
aus.

Margarete Dongu«
m .t Angehör .gen

^ls Vsrloüts grllösn:

Anneliese Chrirrier

AlSert Zourdan

1944

Uelres

«Ile

icier -a-

Schirtingen , 6. Januar 1914
- Wir erhiellen die unfaßbare,

schmerzliche Nachrii .t , daß unser
lieber Sohn und Bruder

Hans Nauschenberger
S .M .G .-Schütze

im blühenden Alter von 19 Jahren an
der süditalienischen Front am 9. Dezember
den Heldentod fand.

In tiefer Trauer
Die Eltern : Christian Rauschenberger,
Ortsbauernführer , 'mit Frau Katharine
Nanschenberger , geb. Gutekunst . Die Ge¬
schwister: Emil , Helga , Doris und alle

Verwandten.

Allen , die an unserem schweren Leid
teilnehmen sagen wir herzlichen Tank.

Trauergottesdienst findet am Sonntag,
9, Januar , mittags 3 Uhr statt.

Esfringen , 6. Januar 1944
Unerwartet hart und schwer traf

uns die schmerzliche Nachricht , daß
unser lieber guter Sohn , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

Obergesr . Gottlieb Vechtold
Inhaber des Ve ^diensikreuzes 2. Kl . mit
Schwertern , der Lstmedaille , des Verwun-
detcn -Abzeichens n. and . Auszeichnungen
am 27. November im Alter von beinahe
33 Jahren im Osten den Heldentod jand.
Er ruht ans einem Heldenfriedhof.

In tiefer Trauer
Die Eltern : Gottlieb Bcchtold und Frau

Christine , geb. Bolz , und die Geschwister.
Trauergottesdienst Sonntag , 9. Januar,

1 )4 Uhr.

Evang . Gottesdienste
Calw

Samstag , 8. Januar:
20 Uhr Christenlehre f. Töchter

Sonntag , 9. Januar:
9.30 Uhr Hauptgottesdicirst im

Vereinshans
.Kinderkirche fällt aus
14.30 Uhr Altenfcier im Vec^

eiizshaus
Mittwoch , 12. Januar:

8.30 Uhr Kriegsbetstrmde (Sakr .)
20 Uhr Bibelstunde ans dem

Wimdcrg
Donnerstag , 13. Januar:

20 Uhr Bibelstunde i. Vereinsh.
Freitag , 14. Januar:

20 Uhr Frauen - u. Mütteraoend
(Bere .nshaus)

Samstag , 15. Januar:
20 Uhr Christenlehre (Söhne)

Berufstutigcs Fr ..ulein sucht
jNm 1. Febr . 1944 möbliertes,
eizbares »

Zimmer
Schrift !. Angebote an die Be-

russberatun .fsoclle des Albeits-
amles Nagoti ».

/ - - - >
IVic zucken rum bslä-

mö^kcksten UinIiNl niek-
ieie lnSnnIicke u. veidttcke

tOc unsere sseltixungslcori-
tiolle (statilconlcolle).

Angebote unter l .6 . 4l an
sie OesckSNssleile cler
.Lckvarrvsllt -IVackt".

Ein schönes, jähriges
Rind

verkauft
Gustav Renz , Küfer
Mindrrsbach

Verkaufe eine gute

Nutz» und Fahrkuh
Martha Reutter Witwe
Stammheim

Eine 36 Wochen trächtige , feh¬
lerfreie ,

Kalbin
am Stirnband arbeitend , verkauft

Friedr . Kirchherr
Altburg

Verkaufe einen
Zugochsen

guter Einspänner.
Karl Stall , Ebhausen

Wegen .Verheiratung meines
seitherigen Mädchens suche ich
lüchlige , kinderliebe

Hausgehilfin
Prokurist E . Hildeubrand
Ehlingen a . N.
Paiioramajiratze 64

Bekanntmachung
des Leiters der Landrsvcrsicheruugsanstalt Württemberg

über die Lu . chstihrung von Erholungskuren im Siahmc » des
Sozialerholuugswcrks (LEW ) vom 3. Januar 1944

Die Landesversicherungsanstalt Württemberg wird auch im
. .-hr 1914 im gleiten Umfange wie im Borjahr Erholungskuren
i«rr Versicherte durchführen , die infolge der Anstrengungen der
Kriegsarbeit erholungsbedürftig geworden sind. Für die Durchfüh¬
rung der Kuren ist die Zeit vom 20. Februar bis 30. September 1944
vorgesehen . Tie Kurdauer beträgt 13 Tage . Zur Unterbringung der
Erholungsbedürftigen flehen eine Reihe guter Gasthöfe im Schwarz¬
wald , Allgäu und oberen Donarttal zur Verfügung . In den Wln-
termonaten ist an den Erholungsorten Gelegenheit zur Ausübung
des - Schisportes gegeben.

Die gesamten Kosten der Erholungskuren , einschließlich der Fahrt¬
kosten 3. Klasse, trugt die Landesversicherungsanstalt . Tie Dnrch-
sührung einer solchen Erholungskur ist an folgende Voraussetzungen
geknüpft:

Um ? j!m lür tüoMiiin una tzluo
Taune:

d»>»>ozvirculli«oef MM Mil 7 7sie5.5Zr

„Die OtttVettLee"
bisuptr . : tzlsxäa 8ckneiäer

Volk ^ Idack kettz»
?aul llSrdixer

llulkurülm null bleue lVvckeuscksu

Uieiteg , Lsmslag , Lonnwg
19 .30 Hin , Zvnntsx 14 u. 17 Ükr

üußenälicke nickt rugelsssen

LiunsliiA 14 11»r uiitt lg kllir
tür Klein unll OioÜ:

1. Ter Antragsteller muß eine versicherungspflichtige Beschäftigung
ausüben , also eine „Quittungskarte " (Invalidenversicherung)
oder eine grüne „Versia -erungskarte " (Angestelltenversichcrung)
besitzen. Er muß erholungsbedürftig , darf aber nicht krank sein.
Sein Beschäftigungsart muß in Württemberg liegen . Berücksich¬
tigt werden auch Empfänger einer Invalidenrente oder eines
Ruhegeldes , die noch im Arbeitsprozeß stehen. Dagegen scheiden
Nichtversicherte Familienangehörige , Versicherte der Reichsbahn-
Versicherungsanstalt oder der Reichsknappschaft aus , ebenso Aus¬
länder . Juden werden nicht berücksichtigt. Ich weise besonders
darauf hin , daß das Sozialerholungswerk nicht nur Rüstungs¬
arbeitern und -arbeiterinnen , sondern allen versicherungspflich¬
tig beschäftigten Volksgenossen , also z. B . auch den in einem
versicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnis bei Behörden,
Körperschaften usw . stehenden Gefolgschaftsmitglicdcrn sowie den
selbständigen Handwerksmeistern , die angestelltenversichert sind,
zugute kommen soll.

2. Die Anträge auf Durchführung einer Erholungskur sind auf dem
von der Landesversicherungsanstalt eingeführten Vordruck —
Hv. Nr . 32? — bei der für den Beschäftigungsart zuständigen
Kreisdieilststelle der DAF . einzureichen , die die Weiterleitung an
die Landesversicherungsanstalt vermittelt . Die Anträge sind

I vom Gefolgschaftsmitglied , von dem Betriebssichrer , Betriebs¬
obmann und (soweit vorhanden ) vom Betriebsarzt zu unterzeich¬
nen . Die Vordrucke können von den Kreisdienststellen der DAF.
unentgeltlich bezogen werden . - »

lieber die den einzelnen Versicherten bewilligten Erholungs¬
kuren erteilt die Landesversicherungsanstalt einen Bescheid, der
rechtzeitig dem Betriebssichrer zur Aushändigung an den Ver¬
silberten unmittelbar von der Landesversicherungsanstalt zu¬
gestellt wird.

Or . Münzenmaicr.

Oeffenlliche Bekanntmachung
Lohnsteuer für Hauspersonal

Die Haushaltsvorstände sind verpflichtet , bei der Zahlung von
Löhnen , Weihnachts - und ähnlichen Geldgeschenken an ihr Haus-
persomtl die Lohnsteuer , die ans die Löhne u. dgl . entfällt , ein¬
zubehalten und an die Kasse des Finanzamts abzrrführcn . Die Ein¬
zelheiten über die Berechnung der Lohnsteuer und über die Ab¬
führung an die Kasse des Finanzamts ergeben sich aus dem „Amt¬
lichen Merkblatt für den Steuerabzug bei Hausgehilfinnen ". Ein
Hanshaltsvvrstand , der ein solches Merkblatt noch nicht oder nicht
mehr besitzt, wendet sich sofort mit der Bitte um Ucbersendung eines
solchen Merkblatts an das für seinen Wohnsitz zuständige Finanzamt.

Zu beachten ist, daß Ziffer 8 des Merkblatts durch den Erlaß des
Rcichsministers der Finanz ^ öom 28. Mai 19 !5 — RStBl . S . 298
— über eine weitere Vereinfachung in der Abführung der Lohn¬
steuer dahin abgeändert ist, daß die Lohnsteuer in denjenigen Fäl¬
len, in denen die einbehaltene Steuer im letzten vorangegangcnen
Kalenderjahr monatlich durchschnittlich weniger als zwei Reichs¬
mark betragen hat , spätestens am 10. Tage nach Ablauf eines Ka¬
lenderjahres abzuführen ist. Tie Lohnsteuer für das Kalenderjahr
1943 ist also bis spätestens 10. Januar 1944 an die Kasse des
Finanzamts abzuführen.

Nähere Auskunft erteilt das Finanzamt.
Hirsau , 8. Januar 1944.

Das Finanzamt.

«Vee AozcMöttiH ."
ülSccken von Oebr . Orimm

Vorveiksul nur rur 2 . Vor¬
stellung von 14 .30 dis 15 Ukr

Kausin. Angestellter
Mitte der 40er Jahre sucht per
sofort geeigneten Bäropostcir evtl,
m. Neisetätigkeit im Bezirk Calw.

Zuschriften unter K. L. 6 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht " .

6sr slls Vorsstr

dsi äsr

vnlsek unij scknsü 6em Klslnsn

«ln flLsckcksn bsrsllsn ru kvnnsn,

blsivl ikr ölsss Vorlslj«.
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